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  Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr

  5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der

  mehrere Galaxien umspannt.




  Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich

  gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem

  jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die

  Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.




  Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse

  der Vatrox. Rasch gelingen ihnen entscheidende Schläge in der Milchstraße sowie in Andromeda.

  Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Mit den Vatrox hängen zwei rivalisierende

  Geisteswesen zusammen, die weitaus bedrohliche für die Menschheit sind.




  Gleichzeitig droht eine weit schlimmere Gefahr: der Tod von ES, jener Superintelligenz, mit

  der Perry Rhodan und die Menschheit auf vielfältige Weise verbunden sind. Rhodan muss anscheinend

  das PARALOX-ARSENAL finden, um ES helfen zu können - aber dazu gibt es bisher keine verwertbare

  Spur. Mondra Diamond und Julian Tifflor suchen gegenwärtig im »Wunder von Anthuresta«.




  Und mit ihnen auch EIN KIND DER FUNKEN ...




   




  





   




   




   




  Die Hauptpersonen des Romans:




   




  Agrester - Der Stalwart muss folgenschwere Entscheidungen treffen.




   




  Akika Urismaki - Der Halbspur-Changeur erwirbt sich den Respekt seiner

  Begleiter.




   




  Julian Tif flor - Der Aktivatorträger kämpft

  verzweifelt um die JULES VERNE.




   




  Mondra Diamond - Die Terranerin entwickelt sich mehr und mehr zur

  Visionärin.




   




  Tanio Ucuz - Der Oberstleutnant befürchtet, zum Monstrum zu werden.




   




  
Woraus besteht unser Erbe, wenn nicht aus drückender Beschwernis, unvergebenen

  Sünden und niemals gänzlich tilgbarer Schuld?




  Genistos Befurisfagis




   




   




  Man nenne sie Soldaten, man nenne sie Mönche, man nenne sie Maschinen; solange sie glücklich

  sind, kümmert mich das nicht. Man liest zwar gern von Kriegen und Stürmen, aber Frieden und

  schönes Wetter bekommen uns besser.




  Jeremy Bentham




   




   




  Prolog:




  Das Untier




   




  Er verging.




  Oder vielmehr: Er ging dorthin, wohin es ihn zog, förmlich zerrte.




  Nein: formlos ... Ach, das war genauso falsch.




  Umgeformt?




  Panik erfüllte ihn, durch und durch, sodass er kaum einen klaren Gedanken fassen konnte. Was

  geschah mit ihm? Warum löste er sich auf, verflüchtigte sich zu ... was?




  Tanio. So lautete sein Name.




  Daran krallte er sich fest. Tanio Ucuz; Oberstleutnant; seit Jahrzehnten persönlicher

  Sicherheitschef von Julian Tifflor in dessen Funktion als »Sonderbeauftragter des Galaktikums für

  Hyperkokon- und TRAITOR-Hinterlassenschaften«.




  Soldat; ja genau, das war er - gewesen, bis vor Kurzem.




  Bis ihn ein Albtraum umfangen hatte und es in ihm zu rumoren begann, ein Drängen, das immer

  stärker wurde, ein furchtbarer Trieb. In seinem Geist und seinem Körper regte sich ein

  Untier.




  Unterbewusst, delirierend, kämpfte er gegen die Verwandlung an. Um sie aufzuhalten, wollte er

  im Traum verharren, für immer, notfalls sogar sterben. Damit das Monstrum nicht aus ihm

  hervorbrechen konnte.




  Vergebens. Ein fremder Anderer weckte ihn. Mit einem brutalen, energetischen Schlag, der ihm

  endgültig den Verstand raubte.




  Anders war nicht zu erklären, dass er Tifflor eine Falle gestellt, ihm aufgelauert

  und ihn in mörderischer Absicht angegriffen hatte. Just den Aktivatorträger, Tanios persönlichen

  Schutzbefohlenen seit 78 Jahren!




  Das Attentat war misslungen - zum Glück. Tifflor hatte ihn überwältigt und ihm dabei geholfen,

  Bewusstsein und Vernunft wiederzuerlangen.




  Kurzfristig.




  Denn wenig später setzte das Rumoren von Neuem ein. Er kam nicht dagegen an. In wen oder was

  auch immer er sich verwandelte, der Prozess ließ sich weder stoppen noch umkehren.




  Er war zu schwach. Oberstleutnant Ucuz hatte versagt, hatte Schande über sich und seine

  Dienststelle gebracht. Ihn übermannte das Gefühl, vor Scham vergehen zu müssen ...




  Und er verging.




  Tanio Ucuz ging ein in die unendliche Weite purer, heißer, pulsierend strömender Energie.




   




  
1.




  Eröffnung der Feindseligkeiten




  3. Mai 1463 NGZ




   




  Eine wimmelnde, metallisch glänzende, kristallin funkelnde Heerschar ergoss sich aus der vier

  Kilometer durchmessenden Öffnung des Hauptschachts.




  Die Roboter unterschieden sich voneinander erheblich in Form und Größe. Soweit Akika Urismaki

  die lückenlose Front überblickte, glich keiner dem anderen. Alle jedoch trugen Waffen und zielten

  damit auf die Mitglieder seiner Expedition.




  Akika kam sich hilflos vor, schließlich hatte er nicht die geringste militärische Erfahrung.

  Er war ein TransferOperator, kein Krieger.




  Sein Volk hatte die Polyport-Höfe für Jahrzehntausende als Horte des Friedens und der

  Völkerverständigung genutzt. Erst das unerwartete Erscheinen der Frequenz-Monarchie hatte dem ein

  jähes, grausames Ende gesetzt und die Halbspur-Changeure hinweggefegt.




  Schlimmstenfalls vollständig, bis auf ihn ...




  Zu seiner Erleichterung nahm ihm Klu-Ntsen DiAchal die Entscheidung ab. Mit bewundernswert

  ruhiger Stimme erteilte die junge Terranerin ihre Befehle.




  Ihre Raumsoldaten und die zwanzig kegelförmigen, zweieinhalb Meter großen TARA-Kampfroboter

  bezogen Verteidigungsposition um das Podest, auf dem sich DiAchal, Akika und der hünenhafte

  Umweltangepasste Reg Thunder aufhielten.




  Auch die Besatzungen der ein wenig abseits geparkten Shifts und Kampfgleiter reagierten. Die

  Fahrzeuge ruckelten näher, sichtlich in ihrer Funktionstüchtigkeit beeinträchtigt.




  Waffentürme drehten sich. Schutzfelder flammten auf. Weitere Kommandos wurden gebellt.




  Das Heer der fremden, ungleichen Roboter schwärmte aus. Sie verteilten sich in der circa vier

  Kilometer hohen, an der Basis zehn Kilometer durchmessenden Kuppelhalle, die von den vier

  mächtigen, bläulich schimmernden Röhren der Transferkamine dominiert wurde.




  Im Nu war das Grüppchen der Terraner lückenlos umzingelt. Die unüberschaubar zahlreichen,

  vielfältigen Bewegungen kamen zum Stillstand. Die Geräusche verebbten.




  Angespannte, unnatürliche Ruhe trat ein.




  *




  Um Fassung ringend, starrte Julian Tifflor zu Boden.




  Die Stelle, an der eben noch der massige, massive Körper seines athletisch gebauten,

  knapp zwei Meter langen Freundes und Leibwächters gelegen hatte, war leer, Ucuz verschwunden.

  Spurlos; mitsamt dem SERUN-Anzug und den traurigen Resten der Fledermaus-Flügel, die er sich in

  seinem Wahn gebastelt hatte.




  »Tanio, Tanio ...«, murmelte Tiff.




  Auf seiner Netzhaut brannte das Nachbild eines blendend weißen, zittrigen, sich windenden

  Nebelstreifs. Auch davon war nun nichts mehr zu erkennen.




  Ucuz hatte sich aufgelöst, buchstäblich zwischen Tifflors Händen!




  Diese schockierende, unerklärliche Metamorphose hatte sich bereits einmal ereignet, einige

  Stunden zuvor. Jedoch war Ucuz bewusstlos gewesen und unmittelbar darauf wieder materialisiert,

  physisch im Wesentlichen unversehrt.




  Dieses Mal blieb er verschwunden. Wohin?




  Aber wieso? Auf welche Weise?




  Tiff hegte einen leisen Verdacht. Aber ohne zusätzliche Informationen, die nur der

  Oberstleutnant ihm geben konnte, vertändelte er seine Zeit nicht, indem er wild

  drauflosspekulierte.




  Zu ernst war die Situation. Ihn und Ucuz ausgenommen, lag die komplette, rund

  zweitausendköpfige Mannschaft seines Schiffes im Koma.




  Ob diesen äußerst beunruhigenden Zustand das hochenergetische Feld verursachte, das die JULES

  VERNE an den Handelsstern fesselte, oder der ungemein heftige Psi-Sturm, der draußen tobte,

  wusste Tiff nicht. Vielleicht handelte es sich um eine Kombination von beiden, vielleicht auch um

  einen dritten, davon unabhängigen Einfluss.




  Jedenfalls musste er dringend in die Hauptzentrale, um dort nachzusehen.




  *




  Sämtliche Kommunikationseinrichtungen waren ausgefallen, desgleichen viele Aggregate seines

  SERUNS.




  Überhaupt funktionierten die allermeisten Systeme im Schiff entweder nicht oder bestenfalls

  erratisch. Einzig die Lebenserhaltung - und demzufolge bis zu einem gewissen Grad die

  Energieversorgung - arbeitete offensichtlich einwandfrei.




  Wer auch immer, schloss Tifflor daraus, die JULES VERNE in seinen lähmenden Klauen hielt,

  wollte zwar die Besatzung ausschalten, ihre Leben jedoch einstweilen verschonen ...




  Die Zentrale lag praktisch um die Ecke. Tiff befand sich in der Lobby des Gästebereichs von

  Deck 11-2 der JV-2, also auf gleicher Höhe mit dem Galerie-Level, nur ein Subdeck über der

  COMMAND-Ebene.




  Er richtete sich aus der gebückten Haltung auf, wobei er das Gewicht seines Schutzanzugs

  leidvoll spürte. Auch dessen Gravo-Pak verweigerte derzeit den Dienst.




  Trotzdem setzte er sich in Marsch, hielt aber gleich wieder an. Sollte er nicht besser warten,

  ob Tanio Ucuz an den Ort seines Verschwindens zurückkehrte?




  Was war wichtiger? Ein Mensch, der vermutlich dringend Betreuung brauchte - oder jener Ort,

  von dem aus er die beste, allerdings nach bisheriger Erfahrung sehr geringe Chance hatte, das

  gesamte Schiff zu überblicken?




  Tiff zögerte.




  Da wurden Boden und Wände erschüttert, als habe ein gewaltiger Schlag die JULES VERNE

  getroffen; so stark, dass es ihn von den Beinen riss.




  *




  »Nicht schießen!«, schrie Mondra Diamond. »Wir ergeben uns der Übermacht.«




  Der Handelsstern war ein gigantisches künstliches Gebilde mit einem Gesamtdurchmesser von 4400

  Kilometern. Wie viele Lager, Stauräume und sonstige Verstecke für Robotergeschwader mochte es

  darin geben? Hunderte Milliarden oder mehr?




  Jedenfalls mussten sie davon ausgehen, dass der Gegner keine Nachschubprobleme hatte. Ihre

  Rumpftruppe war hoffnungslos unterlegen. An einen Ausbruch war genauso wenig zu denken wie daran,

  sie könnten einem geballten Angriff länger als ein paar Minuten standhalten.




  Das von Mondra angeführte, aus je dreißig Raumsoldaten und TARAS sowie je drei CYGNUS-Gleitern

  und LUPUS-Shifts bestehende Grüppchen wurde von der Tausendschaft der höchst verschiedenartigen

  Kampfmaschinen eingekreist. Bisher hatten diese das Feuer nicht eröffnet.




  Wer steuerte, wer befehligte sie? Konnte man mit dieser Instanz verhandeln?




  Ramoz schmiegte sich an Mondras Waden. Seine Flanken bebten. Das luchsähnliche Wesen fauchte

  aggressiv und unterwürfig zugleich.




  Aus den Augenwinkeln bemerkte Mondra, dass ihr jemand wie zum Abschied winkte. Sie drehte den

  Kopf. Pral, der Grek 1 der Schattenmaahks, wurde zu einem grauen Schemen, bevor er gänzlich

  entmaterialisierte.




  Ihm zumindest stand ein Fluchtweg offen. Logisch und verzeihlich, dass er die Chance ergriff.

  Er nützte ihnen gewiss mehr, wenn er seine Mobilität bewahrte.




  *




  Sie befanden sich tief im Inneren des uralten Molochs, 1426 Kilometer unter der Oberfläche,

  beziehungsweise 94 Kilometer vom geometrischen Mittelpunkt entfernt.




  Der Saal hatte die Ausmaße eines Hangars für terranische Korvetten. Bei grob ovaler

  Grundfläche von geschätzten siebenhundert mal dreihundert Metern erreichte er eine lichte Höhe

  von circa hundert Metern.




  Waagrecht entlang des Bodens verlief die blau glimmende Röhre eines einzelnen Transferkamins,

  sechshundert Meter lang, mit einem Durchmesser von fünfzig Metern. Wie bei den »normalen«

  Transferdecks der bekannten Polyport-Höfe verblasste die Röhre im Hintergrund, als führe sie ab

  einer nicht klar definierten Grenze durch den Hyperraum weiter. An den rauen Wänden des Saals gab

  es unzählige Schlupflöcher, Hohlräume und Nischen.




  »Nicht schießen!«, wiederholte Mondra. Ihre Gedanken rasten.




  Schon länger hatten sie das Gefühl gehabt, belauert zu werden. Wenngleich Ortungen oder andere

  konkrete Anzeichen einer Verfolgung ausgeblieben waren; abgesehen davon, dass sich Ramoz immer

  wieder einmal nervös verhielt, als wittere er Gefahr.




  Warum kamen die zahllosen Roboter ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt aus der Deckung? Welchen -

  und wessen - Auftrag führten sie aus?




  Im Versuch, die Gruppe bestmöglich abzuschirmen, manövrierten die Gleiterpiloten auf engem

  Raum. Dabei wurde, eher durch Zufall, einer der fremden Roboter vom Ausläufer eines Prallfelds

  erfasst und hinweggeschleudert.




  Ein Thermostrahl zuckte aus der Waffe der skelettartig dürren Maschine. Zwar fauchte er

  ungefährlich zur Decke, jedoch schienen die Übrigen dies als Angriffssignal aufzufassen.




  Starker Beschuss setzte ein. Schutzschirme glühten auf. TARAS, Raumsoldaten sowie die

  Geschützkuppeln der Shifts und Kampfgleiter erwiderten das Feuer.




  Was Mondra hatte vermeiden wollen, trat ein:




  Die Kampfhandlungen waren eröffnet.




   




  
2.




  Mittel und Medien




   




  Wieder und wieder strich der Daumen seiner aktuellen Verkleidung über die grellrote,

  holografisch projizierte und zugleich taktil erfassbare Kontaktfläche.




  Sanft, mit der gebotenen Vorsicht: Denn wenn Agrester diesen Schalter betätigte, ordnete er

  unwiderruflich die Totalvernichtung sämtlicher Eindringlinge an.




  Innerlich jaulte er auf. Das wollte er nicht. Aber warum belästigten sie ihn? Was hatten sie

  in seinem Territorium zu suchen?




  Waren sie die Schuldigen daran, dass sich die schon seit langer Zeit bestehende Störung in den

  beiden Psi-Materie-Dispensern auf unerklärliche Art und Weise extrem verstärkt hatte?




  Produktion, Kontrolle und Verteilung der Psi-Materie gerieten immer mehr aus den Fugen. Falls

  es nicht bald gelang, diese Fehlfunktionen zu beseitigen und die Dispenser zu reparieren, war die

  Existenz des Wunders von Anthuresta bedroht.




  Beachtliche Mengen Psi-Materie sammelten sich um die goldenen Doppelsäulen. Inzwischen schien

  sogar der permanente Abtransport durch die Dispenser-Sonden nicht länger gewährleistet.




  Über die Konsequenzen, die sich daraus eher kurz- als mittelfristig ergeben würden, machte

  Agrester sich keine Illusionen. Zumal er trotz seiner beachtlichen Machtmittel nicht verhindern

  konnte, dass sich die Gefahrenlage immer weiter aufschaukelte.




  Er, der Stalwart, war ganz allein. Auf sich gestellt, ohne Clun'stal, ohne Fogudare oder

  irgendeinen anderen der Meister.




  *




  Bislang hatten immer wieder etliche Sonden TALIN ANTHURESTA mit unbekanntem Ziel verlassen.

  Keine von ihnen war zurückgekehrt.




  Andere steuerten mit Transitionen Scheibenwelten an und speisten gespeicherte Psi-Materie in

  die instabilen Bereiche der Sphärenhülle. Wieder andere hatten eine Scheibenwelt zum Ziel, mit

  deren Umgebung die Überwachungsrechner den ebenso unbestimmten wie besorgniserregenden Begriff

  Hyperkälte verbanden.




  Jene Scheibenwelt stellte für Agrester unbekanntes Terrain dar. Dort war seine Wahrnehmung

  blockiert. Von dort konnte er nichts empfangen, nichts sehen, hören oder mit anderen technischen

  Sinnen analysieren.




  Warum, entzog sich seiner Kenntnis. Ihm lagen nicht die geringsten Informationen über diesen

  blinden Fleck vor; welcher, wie die jüngste Überprüfung ergeben hatte, nicht der einzige war.




  Es gab mindestens einen weiteren - und zwar innerhalb des Handelssterns, ja, innerhalb des

  Herzens, der Zentrumskugel!




  Agrester fühlte sich überlastet. Am liebsten wäre er aus seinem Aktionskörper gefahren, obwohl

  er erst vor Kurzem hineingeschlüpft war.




  An allen Brennpunkten entwickelte sich das Geschehen anders, als er es extrapoliert hatte. Die

  Netzwerkrechner, mit denen er regen Funkkontakt unterhielt, erklärten sich nicht bereit, ihm

  eindeutige Entscheidungsgrundlagen zu liefern.




  Alarm ging ein. Als hätte die Lage einer Verschärfung bedurft, kam es zu Scharmützeln in

  beiden von den Eindringlingen besetzten Räumlichkeiten.




  *




  Angst und Ärger hielten einander die Waage.




  Akika Urismaki hatte ebenso gute Gründe, um sein nacktes Leben zu bangen, wie darüber erbost

  zu sein, dass er seine Nachforschungen unterbrechen musste. Gerade als sie im Begriff waren,

  relevante Erfolge zu zeitigen!




  Ihm war gelungen, woran selbst Perry Rhodan gescheitert war: Akika hatte entdeckt, wo und wie

  sich dieses überdimensionierte Transferdeck aktivieren ließ, und der Anlage eine Reihe

  hochinteressanter Datenkonvolute entlockt.




  Brisante Ergebnisse entsprangen der Verbindung seines Controllers mit dem rubinroten, aus dem

  Podest aufragenden Menhir. Beispielsweise konnte der Generator exakt lokalisiert werden, der das

  Fesselfeld erzeugte, welches die JULES VERNE umschlossen hielt und lahmlegte.




  Viele Mutmaßungen waren mittlerweile bestätigt, viele Theorien verifiziert. Außerdem hatte

  Akika den Controller dahingehend programmiert, dass er systematisch sämtliche 20.000

  Scheibenwelten anwählte, auffällige Differenzen speicherte und anschließend die etwaigen

  Absonderlichkeiten übersichtlich geordnet darstellte.




  Bald sollten diese komplexen Auswertungen abgeschlossen sein. Zu dumm, dass der Aufmarsch der

  pittoresken Roboterarmee dazwischengekommen war!




  Während draußen unaufhörlich, sich immer noch weiter steigernd, der Psi- Orkan tobte ... Die

  verderblichen Einflüsse, primären und sekundären Wirkungen hatten sich immer stärker bemerkbar

  gemacht, je näher Akika und seine zusehends desorientierten Begleiter der Handelssternoberfläche

  kamen.




  Verbunden damit waren die allgegenwärtige, nicht abzuschüttelnde Mattheit und eine Häufung von

  Technik-Ausfällen bis hin zum Generalversagen. Fast wünschte sich Akika, dass ein solches nun

  eintreten möge ... Dann hätten sich wenigstens keine Gefechte mit Mordwaffen entspinnen

  können.




  Aber das Gegenteil war der Fall.




  *




  Er wurde zerrissen. Pulverisiert, atomisiert, zerlegt in seine kleinsten energetischen

  Bestandteile.




  Der Schmerz, der damit einherging, war unvorstellbar. Jedoch währte er nur einen Moment - dann

  war nichts mehr da, das körperliche Schmerzen hätte empfinden können.




  Tanios Bewusstsein erlosch ... nicht. Ihn umgab auch keine Dunkelheit, kein Tunnel mit einem

  einladenden Licht am Ende wie in manchen Berichten über Nahtod-Erfahrungen.




  Eine Verlockung allerdings spürte Tanio; ja, deren unendlich viele, aus allen Richtungen.

  Wobei es in dieser Zustandsform kein Oben oder Unten, Links oder Rechts, Vorne oder Hinten gab.

  Und dafür, was an die Stelle der räumlichen Dimensionen trat, fehlte Tanio jegliche

  Begrifflichkeit.




  Sich selbst nahm er ebenfalls wahr, auf vollkommen neue, mit nichts in seinem Vorleben

  vergleichbare Weise. Er ahnte sich ... Nein, diese Umschreibung griff viel zu kurz.




  Konträr: Er war sich seiner selbst gewisser denn je.




  Beispielsweise erkannte Tanio, dass er seinen Körper nicht zurückgelassen, sondern umgewandelt

  und mit sich genommen hatte, jedes einzelne Molekül, jedes einzelne Potenzial eines

  Kernteilchens; sogar Schmutz und die Relikte, die seine äußerste Hülle bedeckten. Kleidung,

  Ausrüstungsgegenstände ...




  Alles, was er am Leib getragen hatte, war mit ihm erhöht worden, als er sich dem Sog

  hingegeben hatte.




  Der Sog. Der Lockruf. Der unwiderstehliche Trieb. Was geschah mit ihm?




  Wiedergeburt? Auferstehung des Fleisches?




  Er verspürte Erheiterung. Diese Assoziationen verdankte er wohl seiner streng religiösen

  Erziehung. Seine Eltern, die sich für Auserwählte hielten, lebten seit mehr als einem Jahrhundert

  weltabgewandt in einem Kloster auf Carmelo IV.




  Nein. Wo immer Tanio gelandet war, im Jenseits jedenfalls nicht. Für ein Paradies oder

  Fegefeuer war diese Umgebung, so chaotisch sie sich ihm darbot, einfach zu ...

  neutral.




  Weit und breit keine Harfen zupfenden Engel oder Teufelchen mit dreizackigen Spießen ...

  Außerdem durchströmten ihn weder Glücksgefühle noch qualvolle Reue.




  In sich hineinlauschend stellte Tanio fest, dass die Panik im Abklingen war. Das Rumoren

  schien verstummt, der Drang befriedigt, als habe er sein Ziel erreicht.




  Und? Bist du jetzt ein Monstrum?, fragte er sich.




  Nach einer Zeitspanne, die er nicht bemessen konnte, gab Tanio Ucuz sich zur Antwort:

  offenbar eher nicht.




  Aber - was dann?




  *




  »Korporal Serendipitus an alle«, erklang eine raue Stimme im Kopfhörer. »Wie es aussieht, hat

  das Leiden ein Ende. So sauber waren wir lange nicht mehr beisammen. Die Siegesfeier winkt,

  inklusive der sensationellsten, schmackhaftesten Pavlova aller Zeiten und Universen! Wenn jetzt

  noch jemand die blöden Blechmänner wegräumen könnte ... «




  Weitere, ähnlich optimistische bis überdrehte Wortmeldungen überschwemmten die Funkkanäle.

  Schließlich sorgte Oberleutnant DiAchal für Ordnung.




  »Leute, reißt euch am Riemen! Mich freut ebenfalls, dass die Laune sprunghaft steigt, jedoch

  traue ich der Sache nicht. Unsere Lage ist prekär, erhöhte Aufmerksamkeit gefordert! Es gilt,

  Ruhe und Konzentration zu bewahren!«




  Akika Urismaki brachte Verständnis für die Erleichterung der Raumsoldaten auf. In den

  vergangenen Tagen hatten ihnen die Bedingungen in TALIN ANTHURESTA wahrlich übel mitgespielt und

  allen das Letzte abverlangt.




  Momentan aber funktionierten alle Systeme einwandfrei. Auch die Müdigkeit war wie

  weggeblasen.




  Unwillkürlich fragte sich der Halbspur-Changeur, ob die plötzliche Euphorie mit dem Auftreten

  der fremden Roboter zusammenhing. Um in der an extremen hyperphysikalischen Phänomenen reichen

  Umgebung des Handelssterns ohne Beeinträchtigung agieren zu können, sollten sie entsprechende

  Schutzmechanismen eingebaut haben.




  Eventuell wirken die Kristalle, die in ihre Hüllen integriert sind, abschirmend,

  überlegte Akika. Schade, dass uns keine derartige Technologie zur Verfügung steht.




  *




  Er schielte auf die holografischen Displays über dem u-förmigen, aus dem Menhir ragenden Pult.

  Akikas Anzeigen zufolge hatte der Psi-Sturm, der innerhalb der Sonnentarnung wütete, nicht

  nachgelassen.




  Nun wurden sogar schon in unmittelbarer Nähe des Handelssterns winzige Mengen fluktuierender

  Psi-Materie angemessen. An einigen Punkten der Oberfläche war es bereits zu Explosionen

  gekommen!




  Eine solche heftige Detonation eines Quantums von wenigen Atomen hatte sich unweit der JULES

  VERNE ereignet, stellte Akika Urismaki mit wachsender Erregung fest. Die dabei emittierte

  Hyperstrahlung schien beim »Fesselfeld« beziehungsweise bei dem Generator, der es erzeugte, zu

  Interferenzen geführt zu haben.




  Damit verbunden war eine deutliche Abschwächung der Feldwirkung. In dieser Hinsicht ließen die

  Anzeigen keinen Zweifel offen.




  Trotz der da wie dort bedrohlichen Umstände erlaubte sich Akika die Anwandlung eines Triumphs.

  Insgeheim hoffte er, dass dieser Vorfall der Besatzung der JULES VERNE half.




  Seiner eigenen Gruppe wurde der geplante Zugriff auf den Generator durch die Armee der

  ungleichen Roboter wohl verwehrt. Gut möglich, dass deren Befehlshaber sie genau deshalb in

  Stellung gebracht hatte.




  Aber vielleicht lockerten sich die Fesseln der VERNE ja von selbst ...




  *




  Er rappelte sich hoch und entfernte einen blutverschmierten Fetzen, der sich in seinem Gürtel

  verfangen hatte. Überall in der Lobby des Gästesektors lagen Überbleibsel von Tanio Ucuzs

  grotesker Verkleidung herum.




  Tiff rief nach dem Oberstleutnant.




  Er erhielt keine Antwort.




  Dafür heulten Sirenen auf; anders als gewohnt. Die an- und abschwellenden Töne hörten sich

  viel leiser an, tiefer und irgendwie ... langsamer.




  Erlebte er den Effekt eines partiell veränderten Zeitablaufs? Julian Tifflor überlief eine

  Gänsehaut. Mit temporalen Phänomenen war nicht zu spaßen.




  Mach dich nicht verrückt!, ermahnte er sich. Ein Geistesgestörter an Bord

  reicht.




  Erschrocken hechtete er zur Seite, als wenige Meter vor ihm die Luft grellweiß aufleuchtete.

  Ein spiraliger Nebelstreif entstand, der sich zu einer menschlichen Gestalt verfestigte. Sie trug

  einen durch schmuddelige Stoffbahnen verunzierten SERUN mit eingeklapptem Helm.




  Wie aufs Stichwort, dachte Tiff.




  Ucuz war zurück. Er taumelte, hielt sich jedoch auf den Beinen. Sein Gesicht war verschwollen,

  die Nase blutverkrustet.




  Insgesamt erweckte er dennoch einen deutlich gefassteren Eindruck als zuletzt. Er blinzelte,

  dann krächzte er: »Hallo, Julian.«




  »Tanio. Bist du in Ordnung?«




  *




  Der Oberstleutnant klopfte mit den Händen auf Brust, Hüften und Gesäß, wie um sich zu

  vergewissern, dass alles am richtigen Platz war. »Wenn man außer Betracht lässt, dass ich gerade

  die irrste Erfahrung meines Lebens durchgemacht habe - ja.«




  Er dehnte und streckte sich. »Im Kopf bin ich relativ klar. Trotzdem solltest du einen

  Sicherheitsabstand beibehalten. Ich habe diese ... Sache keineswegs im Griff.«




  Tiff nickte. Immerhin bewiesen die Warnungen Tanios Zurechnungsfähigkeit. »Wo bist du

  gewesen?«




  »Keine Ahnung.« Er schüttelte den Kopf und stieß ein kurzes, trockenes Lachen aus. »Und frag

  mich nicht, wie ich dorthin versetzt wurde.«




  Als Tiff schwieg, um ihm Zeit zu lassen, seine Eindrücke zu verarbeiten, fügte Ucuz

  nachdenklich hinzu: »Ich weiß nur, dass ich mich an diesem Ort nicht unwohl gefühlt habe.

  Vielmehr willkommen, gewissermaßen daheim.«




  »Daheim.«




  »Verwurzelt, angestammt ... Dort, in diesem«, Ucuz rang nach Worten, »Zustand ist alles

  anders. Fließend. Und zugleich auch viel eindeutiger definiert als ... «




  Mit einer Armbewegung umfasste er die luxuriös eingerichtete, allerdings von ihrem Kampf zum

  Teil arg in Mitleidenschaft gezogene Lobby. Den Satz vollendete er nicht, richtete stattdessen

  den Blick hinauf zum Kreuzrippengewölbe, als fände er in den schnörkeligen Schriftzeichen auf den

  Fayence-Kacheln eine Antwort.




  Ucuz seufzte. »Ich hatte große Lust, dieses faszinierende Medium zu erforschen; und zugleich

  Angst, mich darin zu verlieren. Es ist ... ungemein weitläufig, glaube ich, und ich weiß nicht,

  wie ich mich darin orientieren soll. Deshalb habe ich ... «




  »Ja?«




  »Irgendwie ... die Notbremse gezogen?« Er hob die Schultern. »Etwas in der Art. Jedenfalls, da

  bin ich wieder.«




  »Und wirst du ... bleiben?«, fragte Tiff.




  »Es zieht mich zurück hinein, falls du das meinst. Beizeiten werde ich einen neuerlichen

  Versuch unternehmen, denke ich. Einstweilen kann ich den Drang beherrschen.«




  »Ich vertraue dir.«




  »Danke! Aber tu's mit Vorbehalt.«




  »Versprochen.« Obwohl Tifflor zahlreiche weitere Fragen und etliche Mutmaßungen auf der Zunge

  lagen, sagte er: »Ich muss in die Zentrale.«




  »Natürlich. Was dagegen, dass ich dich begleite?«




  »Natürlich nicht.«




  Alles ist natürlich, dachte Tiff, während er losstapfte, bedrückt nicht nur vom Gewicht

  des SERUNS. Auch das Übernatürliche.




   




  





  Anekdoten vom Berg des Lichts (I):




  Der Hirte




   




  Vor langer Zeit, als die Eisernen Städte noch bewohnt waren, lebte in einer Hütte am

  Spiegelsee ein Hirte namens Daskylios.




  Dies ist kein Märchen, Schuljunge, sondern eine Geschichte voller ewiger




  Wahrheiten. Also zieh keinen Flunsch, sondern setz dich hin und hör gut zu!




  Daskylios war ein braver, mit sich und der Welt zufriedener Bursche. Er führte ein hartes,

  dafür übersichtlich geordnetes Leben.




  Jeden Morgen, wenn der Himmel sich erhellte, frühstückte der Hirte ein paar Löffel graue

  Grütze. Dann trieb er die mechanischen Schwäne des Funkfürsten aus ihren Stallungen auf den

  Spiegelsee hinaus, wo sie ihr exquisites Schlittschuh-Ballett aufführten.




  Die gesamte Bevölkerung ergötzte sich daran, vom Funkfürsten, seinem Gesinde, den Adligen und

  Rotorrittern über die Händler, Alchimisten und Fabrikanten bis hinab zu den Monteuren, Taghelfern

  und Schrottwühlern. Alle liebten das immerwährende mechanische Ballett, die Anmut der einzelnen

  Figuren, Pirouetten und Sprünge, die raffinierte, immergleiche und doch lediglich von den

  Zufallsgeneratoren stets neu variierte Choreographie.




  Die Schwäne waren alt und bedurften häufiger Wartung. Stets musste Daskylios sie im Auge

  behalten, denn jederzeit konnte beim einen ein Zahnrad brechen, beim anderen ein Keilriemen

  reißen, beim dritten das Uhrwerk versagen, sodass er liegen blieb oder ausscherte und als

  Irrläufer den Gesamteindruck störte. Dann zog Daskylios ihn aus dem Verkehr und ersetzte ihn

  durch ein Reserve-Exemplar.




  Er hatte viel zu tun, durfte niemals unaufmerksam sein. Nicht selten vernachlässigte er seine

  eigenen Bedürfnisse zugunsten seiner Pflichten.




  Abends, wenn die Himmelslichter ausgingen, fiel er todmüde aufs Lager. Dennoch war er rundum

  zufrieden.




  Eines Tages ereignete sich ein Erdbeben. Im Spiegelsee bildete sich eine Spalte, und einer der

  mechanischen Schwäne fiel hinein.




  Erste Frage, Schuljunge: Sollte Daskylios ihm hinterherklettern, in unbekannte Tiefe? Auf die

  Gefahr hin, dass in der Zwischenzeit den übrigen, unbeaufsichtigten Schwänen mehr und größeres

  Unheil widerfuhr?




  *




  Abwarten, meinst du. Bis das Erdbeben vorüber ist und Entwarnung gegeben wird. Dann zurück mit

  den Schwänen in die Ställe, und erst danach solle der Hirte sich auf die Suche nach dem

  abgestürzten Exemplar begeben.




  Nicht schlecht, Schuljunge. Gar nicht schlecht.




  Allerdings lautete Daskylios' Auftrag, dass das immerwährende Schlittschuh-Ballett, wie

  die Bezeichnung schon sagt, niemals unterbrochen werden durfte außer während der Nacht. Dann aber

  war es zu dunkel, um in die Spalte hinabzusteigen.




  Daskylios vergewisserte sich also, dass die übrigen Schwäne funktionierten, und da auch die

  Erde nicht mehr bebte, kletterte er hurtig in die Tiefe.




  Unten herrschte großes Durcheinander. Ebenen der Kellergeschosse hatten sich verschoben, Wände

  ineinander verkeilt, Zwischendecken waren eingestürzt. Überall lag Schutt und Schrott,

  abgerissene Kabel sprühten Funken.




  Im spärlichen Licht war der Schwan nirgends zu entdecken. Daskylios suchte unter Trümmern,

  hinter zerbrochenen Wandpaneelen, in ehedem versiegelten Kammern, die der Erdstoß wieder

  freigelegt hatte.




  Den Schwan fand er nicht, dafür eine riesenhafte Statue. Möglicherweise stellte sie einen

  Vorgänger des Funkfürsten dar, jedenfalls einen mächtigen Herrscher.




  Einer der Unterarme war erhoben. Auf dem nach oben gedrehten Handteller lag, als würde es dem

  Betrachter zum Geschenk dargeboten, ein winziges kupfernes Daumenklavier.




  Zweite Frage, Schuljunge: Soll Daskylios seiner Neugierde nachgeben, der einladenden Geste

  Folge leisten und das kleine Instrument an sich nehmen?




  Oder soll er den außergewöhnlichen Fund links liegen lassen und sich stur weiter der Suche

  nach einem von Hunderten, keineswegs unersetzlichen mechanischen Schwänen widmen?




  *




  Siehst du, ganz ähnlich wie du dachte Daskylios.




  Er musste möglichst schnell wieder zurück an die Oberfläche des Spiegelsees, und ob er den

  Schwan fand, war mehr als zweifelhaft. Brachte er stattdessen dem Funkfürsten das Artefakt, fiel

  seine Bestrafung vielleicht geringer aus.




  Und so geschah es ...? Denkst du das? O nein, es kam ganz anders.




  An diesem Abend, nachdem er die restlichen Schwäne heil in die Stallungen verfrachtet hatte,

  untersuchte er das seltsame Musikinstrument. Er zupfte die kupfernen Zungen mit dem Daumen an,

  worauf sie ein zartes Klimpern von sich gaben.




  Allerdings klangen sie verstimmt. Daskylios experimentierte, schob die




  Metallzungen vor und zurück, um die Tonhöhen zu verändern und aneinander anzupassen. Er

  brauchte einige Zeit, bis sich ihnen, kurz vor Mitternacht, endlich eine wohlklingende Melodie

  entlocken ließ.




  Ich merke, dir werden die Lider schwer, Schuljunge. Du bist müde, hast einen langen,

  beschwerlichen Weg hinter dir.




  Leg dich hin, ruh dich aus. Ich erzähle morgen weiter.




   




  





  3.




  Staub




   




  Auf dem Weg zur Zentrale kamen sie an zahlreichen bewusstlosen Raumfahrern vorbei.




  Da Tifflor keine Anstalten machte, sich um sie zu kümmern, fragte Tanio: »Ihnen ist nicht zu

  helfen?«




  »Leider nein. Ich habe mehrfach die Medo-Einheiten der jeweiligen SERUNS konsultiert. Meist

  liefern sie entweder keine oder krass widersprüchliche Daten.«




  Konnte man den Anzugrechnern doch eine behelfsmäßige Diagnose entlocken, erklärte der

  Aktivatorträger, lautete sie stets sinngemäß: »Von unbekanntem Außeneinfluss induziertes,

  plötzlich eingetretenes künstliches Koma. Verlangsamung der Stoffwechselfunktionen bis hart an

  der Schwelle zum Exitus.«




  Injizierte Aufputschmittel erzielten keine Wirkung. Die SERUNS vermochten lediglich, ihre

  Träger vor Unterkühlung, Unterernährung oder lagebedingten Muskelkrämpfen zu bewahren.




  »Ihre Lebenszeichen sind so schwach, dass mein Individualtaster sie nicht einmal aus einer

  Distanz von wenigen Metern zweifelsfrei anzeigt. Nur dich habe ich geortet.«




  »Und umgekehrt«, sagte Tanio. Ihn schauderte. So verschwommen er sich an seine berserkerhafte

  Attacke auf Julian Tifflor erinnerte, sosehr schämte er sich dafür.




  »Etwas in mir«, sagte er, »wollte nicht zulassen, dass da ein Zweiter herumgeisterte. In

  meinem Reich, das ich allein behüten muss ... Warte mal.«




  Sie hielten an. »Das waren nicht meine eigenen Gedanken! Sondern die des anderen ...

  Sicherheitschefs. Des Sicherheitschefs von TALIN ANTHURESTA.«




  »Mit dem du in mentaler Verbindung standest, in einer Art parapsychischem Rapport.«




  »Ja. Wie und von welcher Seite aus auch immer der Kontakt hergestellt worden ist. Wir

  schafften es lange Zeit nicht, uns voneinander zu lösen. Obwohl oder gerade weil wir uns

  gegenseitig behindert haben. Letztlich gelang es dem anderen, das Band, die ... Zündschnur zu

  durchtrennen.«




  »Zündschnur?«




  »Der Ausdruck kam von ihm. Er wollte mir nichts Böses, bloß mich loswerden. Sein Hieb stürzte

  mich vollends in Verwirrung. Dabei muss sich sein Ansinnen und die damit verbundene Aggression

  auf mich übertragen haben.«




  »Mit anderen Worten: Dein Überfall galt eigentlich nicht mir. Wir wurden beide Opfer einer

  Verwechslung.«




  Aggression, dachte Tanio. Ein Anklang machte ihn stutzig. Aggressor.

  Agres...




  Er kam nicht drauf. Vielleicht würde es ihm später einfallen, wie dies ja öfter geschah.

  Aha-Effekt, so hieß das, oder?




  »Na bitte! Ich sagte doch, wir finden eine logische Erklärung.« Tifflor wippte auf den

  Zehenspitzen. »Weiter jetzt!




  Die Sirenen rufen uns.«




  *




  Es ging so schnell, dass Akika Urismaki nicht einmal Zeit hatte, sich zu fürchten.




  Einer der Gleiter brach aus der Formation aus, startete durch und beschleunigte mit hohen

  Werten.




  »Hojotoho!«, grölte dieselbe kratzende Stimme wie zuvor in Akikas Kopfhörer. »Mein Sandzwerg,

  unser Blonder Schwan und ich, wir geben diesen Deppenkübeln jetzt Saures. Weil: Sauer macht

  lustig!«




  »Golo, du Narr, mach keinen Unsinn!«, rief Klu-Ntsen DiAchal scharf. »Sergeant a Juna, sofort

  umkehren! Das ist ein Befehl!«




  »Golo hat recht, Oberleutnant. Das Abwarten bringt nichts«, kam es zurück, in schrillem, sich

  überschlagendem Tonfall. »Wenn der CYGNUS endlich wieder funktioniert, muss man ihm die Sporen

  geben.«




  »Korporal Serendipitus wurde x- mal degradiert - wegen genau solcher Hirnrissigkeiten.

  Verdammt, Kar, willst du einer Idiotie deines Kumpels wirklich deine Karriere opfern?«




  Andere Stimmen mischten sich ein. Akika vermochte der hektischen, über Funk geführten Debatte

  nicht länger zu folgen, weil ihm jemand von hinten einen Stoß versetzte, stark genug, dass er aus

  dem wolkenförmigen Sessel kippte.




  »Bitte verzeihen Sie vielmals, Herr Changeur«, raunte der ertrusische Riese, den seine

  Kameraden scherzhaft Donnergott nannten. »Wir sollten diese Gelegenheit nutzen.«




  »Welche ...?«




  »Das Ablenkungsmanöver, egal ob als solches geplant oder nicht. Rasch, nehmen Sie Ihren

  Controller an sich.«




  Schüsse knallten; zuerst vereinzelt, dann überlagerten sie sich zu ohrenbetäubendem Getöse.

  »Aber, aber die Auswertung ...«, stammelte Akika.




  »Nachrangig.«




  Mit zwei Fingern zog Thunder vorsichtig das Gerät aus der Halterung im Menhir-Pult und reichte

  es Akika. »Einstecken. - Achtung, ich kopple Sie an mein Flugaggregat.«




  Im nächsten Moment wurde er auch schon in die Höhe gerissen. Sie rasten steil nach oben, dem

  Zenit der domartigen Halle entgegen ...




  *




  Es gab ihm einen Stich in der Brust, als sie die Zentrale betraten; obwohl er sich für diesen

  Anblick gewappnet hatte.




  Der Haupthologlobus, der normalerweise den 15 Meter hohen, sich über zwei Decks erstreckenden

  Raum dominierte, war ebenso erloschen wie die fensterartigen Holoflächen an der Rückwand des

  COMMAND-Podests und im oberen Drittel der leicht nach innen geneigten Seitenwände.




  Nichts rührte sich. Wo sonst pausenlos rege Geschäftigkeit pulsierte, herrschte Totenstille,

  die das klagende, leise wummernde, marode an- und abschwellende Geheul der Sirenen

  unterstrich.




  Der Puls der JULES VERNE schlägt nicht mehr!, durchfuhr es Tiff. Oder nur mehr sehr

  schwach.




  Vom Balkon in der Mitte der Galerie schauten er und Ucuz hinunter auf die Missionsstationen.

  Die Terminals, insgesamt 53 an der Zahl, waren energetisch tot und verwaist.




  Unter Standard-Bedingungen arbeiteten pro Schicht 20 bis 25 Besatzungsmitglieder in der

  Zentrale. Bei Vollalarm - und einen solchen hatte Julian Tifflor höchstpersönlich ausgerufen -

  wurden die meisten Stationen dreifach besetzt.




  Dutzende leblose Körper lagen zwischen den Pulten, genau dort, wo sie umgefallen waren. Andere

  Crewmitglieder hingen ohnmächtig in ihren Sitzen.




  Chucan Tica, der über zweihundert Jahre alte Wissenschaftler, berüchtigt für weitschweifige

  Referate.




  Marcel Jago, der Cheflogistiker, auch in diesem Zustand erkennbar an seiner an einen Mehandor

  erinnernden Haar- und Barttracht, und wenn er bei Bewusstsein war, als humorloser Pedant

  verschrien.




  Maj Selina Sethson, Erste Pilotin der JV-2 und somit derzeit des Schiffsverbunds, deren

  silberhelles Lachen so ansteckend wirkte. Ihr zugewandt, als seien beide mitten im Gespräch

  eingeschlafen.




  Nor Trigata, der hochsensible Ertruser, einer der reaktionsschnellsten Emotionauten der

  LFT-Flotte ...




  Charaktere. Menschen. Schicksale.




  Tiffs behandschuhter Zeigefinger malte Kringel in die Staubschicht auf dem Geländer. Als er es

  bemerkte, zuckte er mit der Hand zurück wie elektrisiert.




  »Staub in der Zentrale«, sagte leise, schräg versetzt hinter und neben ihm stehend, wie so oft

  in den vielen gemeinsamen Jahrzehnten, Oberstleutnant Ucuz, sein getreuer Schatten. »Nicht

  gut.«




  *




  Schüsse, Schreie, getroffen aufglühende Schutzschirme ...




  »Aus! Sofort das Feuer einstellen!«, befahl Mondra Diamond. »Wir ergeben uns der

  Übermacht.«




  Gegen den Abriegelungsring der Roboter anzustürmen war witzlos selbstmörderisch. Ständig kamen

  welche hinzu, als sickerten sie aus unsichtbaren Ritzen.




  Falsch!, korrigierte sich Mondra gleich darauf.




  An scheinbar willkürlichen Orten in der Halle entstanden formenergetische Transmitter:

  ellipsoide, gelblich schimmernde Transportfelder, wie sie ihr bereits in mehreren Polyport-Höfen

  untergekommen waren.




  Die TARAS und Raumsoldaten gehorchten. Die feindlichen Kampfmaschinen schossen weiter.




  Aber ... daneben. Über die Köpfe und Gleiter hinweg. Als meinten sie oder ihre Kommandanten es

  nicht ernst.




  Als wollten sie sich Respekt verschaffen, uns dabei jedoch keine Verluste

  zufügen ...




  Mondra sah kurz zu Ramoz hinunter. Das Tier - wenn es denn eines war - erwiderte ihren Blick

  treuherzig. Und schnurrte dabei.




  Nach allem, was Mondra bisher mit ihm erlebt hatte, bedeutete das: keine unmittelbare

  Todesgefahr.




  Einem Impuls nachgebend, pulte sie ihren Controller aus der Anzugtasche, hielt ihn mit

  ausgestrecktem Arm hoch und sprang vor.




  »Frieden!«, rief sie in der Sprache der Mächtigen, die auch Clun'stal benutzt hatte. »Wir sind

  autorisiert.«




  Ramoz knurrte, fast so, als stimme er zu.




   




  
4.




  Trugbilder




   




  Es war nicht Aufgabe des Expeditionsleiters, das Schiff selbst zu fliegen.




  Dafür hatte er die Piloten, Emotionauten, Navigatoren; und nicht zuletzt die Kommandantin,

  Kala Romka, eine Plophoserin, deren Temperament der Wucht eines Wirbelwinds gleichkam.




  Aber sie alle lagen im Koma.




  Die Konstrukteure der JULES VERNE hatten sogar diesen äußerst unwahrscheinlichen Notfall

  einkalkuliert. Deshalb ließ sich das Trafitron- Schaltpult auch von der Galerie aus

  aktivieren.




  Theoretisch.




  Sosehr Julian Tifflor auf seine Konsole einhämmerte, nichts passierte. Kein intensiv blaues,

  in der Luft schwebendes Oval entstand, keine mentale Rückkopplung mit der Steuerung.




  »Na schön«, sagte er durch die zusammengebissenen Zähne. »Dann halt konventionell.«




  Er rief die Statusanzeigen des Terminals ab. Quälend langsam bauten sich kleine blasse Holos

  auf.




  Überrascht stieß Tifflor einen Pfiff aus. Die Werte schwankten, manche der ausgefallenen

  Systeme fuhren hoch, nur um gleich darauf erneut auszusetzen. Insgesamt blieben wesentlich mehr

  Aggregate funktionstüchtig als zuletzt.




  Nach langwierigen Datenrecherchen erfuhr Tiff den Grund dafür: Offensichtlich hatte es in

  unmittelbarer Nähe der JULES VERNE eine Explosion gegeben. Und zwar direkt im Fesselfeld, das

  davon geschwächt, nachgerade aufgerissen wurde.




  Andererseits drangen nun die Auswirkungen des Psi-Sturms ungehinderter durch.




  *




  Tiff selbst war der beste Beweis. Die Mattigkeit wurde überwältigend. Er krümmte sich über das

  Pult, kaum mehr fähig, die sich aufdrängenden Schlussfolgerungen zu ziehen.




  »Schlappschwanz!«, schimpfte Zhanauta Filgris.




  Nicht ihn, sondern den Türsteher des Clublokals, der den fatalen Fehler begangen hatte, ihr

  beim Vorbeigehen auf den Hintern zu tatschen. Knapp zwei Sekunden später wand sich der

  Überschwere jämmerlich winselnd im Straßendreck, die Hände an den Unterleib gepresst.




  »Wenn er mir wenigstens einen ordentlichen Kampf liefern würde! Aber zum Spielen einladen und

  dann gleich wieder k.o. gehen, so was gehört sich einfach nicht. Was fange ich jetzt mit dem

  ganzen Adrenalin an?«




  Sie trat nochmals zu. »Steh auf, Weichei!«




  Er wedelte mit dem Arm, um das Trugbild zu verscheuchen. Der Aktivatorchip pochte wie

  wild.




  »Geht es dir gut?«, fragte Zhana, nein: Tanio Ucuz. »Bist du okay?«




  Tiff hustete. »Einigermaßen. - Und du?«




  »Besser.«




  Das stimmte. Der Oberstleutnant strotzte förmlich vor Energie. Die Lethargie war gänzlich von

  ihm abgefallen, als könne sie ihm nichts mehr anhaben.




  Er wirkte energisch, kraftvoll. Für einige Augenblicke glaubte Tifflor sogar, eine goldene

  Aureole umgäbe seinen Leibwächter. Wahrscheinlich eine weitere Halluzination ...




  »Tanio«, schnarrte er. »Warum bist du so wach, während mir trotz meines Zellaktivators die

  Sinne schwinden?«




  *




  Sie trug den Controller vor sich, hoch erhoben, wie eine Monstranz.




  »Friede!«, wiederholte Mondra. »Wir sind Freunde. Und autorisiert.«




  Die gegnerischen Roboter reagierten tatsächlich so, wie sie es erhofft hatte, und stellten

  ebenfalls das Feuer ein.




  Still und starr standen die ungleichen Kampfmaschinen, die Waffenarme auf Mondra gerichtet,

  während sie durch die kristallin glitzernde Phalanx schritt, mit Ramoz im Windschatten. Keine der

  mal filigran dürren, mal klobigen Gestalten zeigte eine Reaktion.




  »Ich will«, sagte Mondra Diamond fest, »mit eurem Oberbefehlshaber sprechen. Verhandeln.

  Stellt mich zu ihm durch.«




  Nichts.




  Schweigen, Funkstille. Einzig Ramoz fiepte, kaum hörbar.




  Mondras Nackenhaare kräuselten sich. Und jetzt? Wo führt das hin?, fragte sie sich

  enerviert.




  Ein Eisen hatten sie glücklicherweise noch im Feuer: den Schattenmaahk, der sich rechtzeitig

  abgesetzt hatte.




  Fand Pral einen Weg, den Umschwung zu erzwingen? Wo steckte er überhaupt?




  *




  »Ich weiß nicht«, sagte Tanio Ucuz.




  Er hätte Tifflor gern gestützt und zu aufrechter Haltung verholfen. Jedoch schreckte er

  instinktiv davor zurück, den Aktivatorträger zu berühren.




  Allein beim Gedanken daran entstanden vor seinem geistigen Auge Bilder von Überschlagsblitzen

  und grässlich verkohlten Leichnamen.




  »Wir haben nie darüber geredet«, keuchte Tifflor. »In all den Jahrzehnten nicht. Von wegen

  Privatsphäre und so. Aber ich kenne deine Personalakte notwendigerweise in- und auswendig;

  wahrscheinlich besser als du.«




  »Worauf willst du hinaus?«




  »Deine Eltern.«




  »Was soll mit ihnen sein? Sie meditieren im Kloster vor sich hin. Um sich auf einen Jüngsten

  Tag vorzubereiten, der nie eintreten wird.«




  »Ja. Genau. Weil sie nicht altern. Genauso wenig wie du.«




  »Das ist nicht erwiesen.«




  »Siehst du nie in den Spiegel? Du siehst so jugendlich fit aus, dass man dich maximal für

  einen Mittdreißiger halten würde. Dabei bist du hundertvierzehn Jahre alt.«




  »Ich halte meinen Körper in Schuss, ernähre mich sehr bewusst, trinke keinen Alkohol ... «




  »Lenk nicht ab. Deine Mutter und dein Vater haben einander kennengelernt in den Nachwehen der

  TRAITOR- Krise. Beide waren Freiwillige, Globisten.« Tifflor ließ sich in einen Sessel plumpsen.

  »Sie hatten ihre Gesundheit und Lebenskraft riskiert, um den Kristallschirm um unser heimatliches

  Sonnensystem aufrechtzuhalten, als die Mächte des Chaos dagegen anbrandeten.«




  »Alte Geschichten.«




  Das Thema war Tanio unangenehm.




  Seit Jahrzehnten bemühte er sich weidlich, alles zu verdrängen, was damit zusammenhing.




  *




  »Am ersten Dezember 1347 Neuer Galaktischer Zeitrechnung«, sagte Julian Tifflor gedehnt, fast

  feierlich, »mobilisierte die BATTERIE, die der Nukleus der Monochrom-Mutanten zu Terras Schutz

  zurückgelassen hatte, ihre letzten Energiereserven.«




  Sie stieg in den Himmel empor, erklang das Echo der elterlichen Erzählungen in Tanio,

  ob er wollte oder nicht. Ein goldener Ball, eine Kugel aus reinem Licht, gerade noch ganz

  schwach, dann aber immer heller erstrahlend, als würde sie ihre letzte Kraft aufbieten, um sich

  bei diesem Vorgang endgültig zu erschöpfen.




  Und dann ...




  »Es gab eine Art Feuerwerk«, sagte Tanio trotzig.




  »Ha, welche Untertreibung! Das Licht der BATTERIE schmiegte sich einen Moment lang um die

  Erde, wurde dann noch einmal intensiver und hüllte schließlich das gesamte Solsystem in sein

  goldenes Leuchten. Doch damit war das einzigartige Schauspiel längst nicht vorbei: Funken senkten

  sich herab auf Abermillionen Personen, mit denen sie verschmolzen.«




  Niemand hat eine Erklärung dafür, warum gerade sie auserwählt wurden; es traf

  keineswegs alle Globisten. Aber diejenigen, die einen Funken in sich aufnahmen, altern seither

  nicht mehr.




  »Nach Stand der Forschung ist die Wirkung mit der einer Zelldusche vergleichbar«, sagte

  Tifflor. »Ob sie zeitlich begrenzt ist oder ob es sich hierbei um eine dauerhafte Langlebigkeit

  handelt, wissen wir nicht. Jedenfalls wurden sowohl dein Vater als auch deine Mutter vom goldenen

  Funkenregen getroffen.«




  »Zu diesem Zeitpunkt kannten sie einander noch nicht einmal.«




  »Was keine Rolle spielt. Warum sträubst du dich mit solch fadenscheinigen Argumenten gegen die

  Wahrheit?«




  »Zufälle«, bellte Tanio auffahrend, »bestimmen keinen Lebensweg. Nicht in meiner Welt.«




  »Mhm. Wo liegt sie denn, deine Welt, mein Freund? Hier oder«, Tifflor wies zur Decke, in der

  die heißen Ströme lockten, »anderswo?«




  *




  Die Situation im Handelsstern eskalierte.




  An beiden Brennpunkten stand es auf Schraubendrehers Schneide. Agrester machte sich bittere

  Vorwürfe, weil er die Eindringlinge unterschätzt hatte.




  Körperlich wirkten sie mit wenigen Ausnahmen schwächlich und nicht sehr widerstandsfähig. Die

  phantasielos einheitlich geformten, grob kegelförmigen Roboter, die sie begleiteten, verfügten

  zwar über passable aktive und passive Waffensysteme; aber im Prinzip entstammten sie, wie auch

  die Fahrzeuge, einer recht primitiven, im Vergleich zu jener der Anthurianer weit rückständigen

  Technologie.




  Was die charakterlichen Eigenschaften der Fremden betraf, war sich Agrester ebenso wenig

  sicher wie der Analyse-Rechnerverbund des Netzwerks. Einerseits zeigten sie vorbildliches

  Sozialverhalten und kooperierten nach rationalen, klar verfassten und doch in gewissem Maße

  flexiblen Grundsätzen.




  Sie begegneten einander mit Wertschätzung und würzten ihre Interaktionen durch jene

  vergnügliche, nur bedingt dechiffrierbare Kommunikationsform, die in seinen Datenspeichern als

  »Humor« bezeichnet wurde und sich bei organischen Intelligenzen oftmals hoher Beliebtheit

  erfreute.




  Andererseits gestaltete sich für Agresters Geschmack ihre HierarchiePyramide etwas zu flach.

  KompetenzÜberschneidungen waren daher eher die Regel als die Ausnahme.




  Zudem neigten manche Exemplare zu übermäßiger Spontaneität. Des Weiteren erwiesen sie sich als

  psychisch nicht sonderlich belastbar. Wobei man ihnen zugutehalten musste, dass ihre relative

  Mittel- und Hilflosigkeit innerhalb des Wunders von Anthuresta gewiss einen demoralisierenden

  Faktor darstellte.




  Positives und Negatives hielt sich also ungefähr die Waage. Womit die entscheidende Frage nach

  wie vor einer Lösung harrte: Waren sie so gefährlich für TALIN ANTHURESTA, dass sie auf der

  Stelle terminiert werden mussten?




  Schließlich hatte einer der Ihren Fogudare ermordet ...




  *




  Er fürchtete, zu weit gegangen zu sein.




  Der Oberstleutnant schwankte. Seine Augen wurden glasig. Ein Zittern durchlief den muskulösen

  Körper.




  Julian Tifflor zerbiss einen Fluch. Hatte er den Bogen überspannt? Seine Urteilskraft litt

  unter der Müdigkeit und den Trugbildern.




  Er durfte Ucuz nicht überfordern. Tanio hatte selbst gewarnt, dass er immer noch labil war.

  Auch wenn er über Jahrzehnte hinweg ein Musterbeispiel an Verlässlichkeit, Selbstbeherrschung und

  Standfestigkeit abgegeben hatte.




  Früher. Bevor das, was in ihm schlummerte, zum Ausbruch kam ...




  Tiff atmete tief durch, als sich der Blick seinen Freundes und - ehemaligen? - Leibwächters

  wieder klärte. »Entschuldige, falls ich dich zu hart angepackt habe.«




  »Geschenkt. Du hast ja recht. Ich muss mich endlich meinem Erbe stellen.« Ucuz stützte sich

  auf die Rückenlehne eines Kontursessels. »Offen gesagt: Es fällt mir verflixt schwer.«




  »Das kann ich mir vorstellen. Ich helfe dir. Auch wenn ich derzeit alles andere als auf der

  Höhe meiner Fähigkeiten bin.«




  »Dass du es zugibst, ehrt mich.« Ein Lächeln huschte über Tanios schweißnasses Gesicht. »Mir

  scheint, keiner von uns ist unter den gegebenen Umständen gut beraten, den starken Mann zu

  mimen.«




  Tiff streckte ihm den Arm entgegen. »Hand darauf.«




  Der Oberstleutnant zögerte, als habe er Bedenken. Dann schlug er ein. Sein Händedruck war fest

  wie eh und je.




  *




  »Tja«, sagte er nach einer kurzen, etwas peinlichen Pause. »Wir waren bei meinen Eltern.«




  »Du verstehst dich nicht besonders gut mit ihnen.«




  »Höflich ausgedrückt. Ich meide den Kontakt seit Langem. Aus zwei Gründen: Erstens, es ist

  ziemlich verstörend, wenn deine Eltern praktisch gleich alt sind wie du; gefühlt sogar

  jünger.«




  »Dieses Problem kenne ich, beziehungsweise ein ähnlich gelagertes. Als Zellaktivatorträger

  musst du damit fertigwerden, dass deine Partnerin, Kinder, Enkel, Urenkel und so weiter neben dir

  altern, du aber nicht. Dein Sohn, der hinfällige Greis, den du demnächst begraben wirst ... Das

  ist nicht lustig.« Julian Tifflor fuhr sich über die Augen. »Aber ich wollte dich nicht

  unterbrechen.«




  »Schon in Ordnung. - Zweitens, meine Eltern haben sich in fanatische, sektiererische

  Religiosität geflüchtet. Ich akzeptiere diese Praktik, ihr Schicksal zu bewältigen. Die Askese,

  die äußerst strengen Ordensregeln, der immer gleiche, minuziös festgelegte Tagesablauf geben

  ihnen Halt. Trotzdem kann ich es nicht ertragen, sie in Sack und Asche zu sehen.«




  »Du bist dafür zur Flotte gegangen. Uniform statt Kutte. Eine Fülle von Vorschriften, viele

  Routineabläufe. Kein wirklich großer Unterschied, oder?«




  »Doch. Im Übrigen war das erst nach einer ziemlich turbulenten Phase der Auflehnung. In der

  ich mit jeder Konvention gebrochen habe, die ich finden konnte.«




  »Schade, dass wir uns damals nicht über den Weg gelaufen sind.«




  »Oh nein, besser so. Glaub mir, ich war ein fürchterliches Aas.«




  »Dein Vorstrafenregister ist mir bekannt.«




  Ucuz runzelte die Stirn. »Ich dachte, das wurde gelöscht, nachdem ich die Aufnahmeprüfung

  geschafft hatte.«




  »Offiziell ja. Aber doch nicht beim Terranischen Liga-Dienst.«




  »Augenblick mal! Das heißt, du hast mich von der Flotte angefordert und zu deinem

  Sicherheitschef berufen, obwohl ich ... «




  »Nicht obwohl, Tanio. Weil. Sture, pedantische Kommissschädel mit makellosem Vorleben

  hätte ich haufenweise kriegen können. Die wollte ich nicht. Sondern einen Mann, der die

  schlimmsten Dämonen bereits besiegt hatte: seine eigenen.«




  »Das leuchtet mir ein.« Der Oberstleutnant kaute auf seiner Unterlippe. »Aber dann verstehst

  du wohl auch, wie es mir gerade ergeht.«




  »Du hast Angst, die Dämonen kehren zurück.«




  »Mit Grund, oder? Zuerst drehe ich durch, versuche dich umzubringen. Dann löse ich mich auf

  und finde mich in einem völlig anderen Medium wieder. Was kommt als Nächstes?«




   




  
Anekdoten vom Berg des Lichts (II):




  Die Kunstschmiedin




   




  Wo waren wir, Schuljunge? Ah ja, beim Daumenklavier.




  Daskylios klimperte darauf herum. Wie von selbst ergab sich aus den Intervallen der sieben

  Zungen eine liebliche Melodie. Sie gefiel ihm, daher wiederholte er sie ein ums andere Mal.




  Die kupfernen Töne rührten sein Innerstes. Mehr noch, der Klang legte sich auch auf sein

  Äußeres, hüllte ihn ein, überzog seine Haut wie mit feinem rötlichem Raureif.




  Ungeahnte Energien flossen ihm zu. Daskylios fühlte sich wacher denn je, schon gar zu solch

  später Stunde.




  Du musst wissen, dass die Eisernen Städte am Fuße des Berges aus Licht nachts in tiefem

  Schlummer lagen. Alles, wirklich alles schlief, weil der Himmel nur tagsüber Lebenskraft

  spendete.




  Daskylios aber hätte um nichts in der Welt schlafen können. Eine bohrende Unruhe hatte ihn

  ergriffen. Obwohl er nicht mehr darauf spielte, klang die Melodie des Daumenklaviers in ihm

  fort.




  Es hielt ihn nicht länger in seiner Hütte. Er stürmte hinaus.




  Vollkommene Finsternis vermummte den Spiegelsee und die Stadt. Wie das möglich sei, fragst du,

  da sie doch am Fuße eines Berges aus Licht lagen?




  Gut aufgepasst, Schuljunge. Nun, nachts strahlte der Berg Schwarzlicht aus, wodurch die

  Dunkelheit sogar noch dichter wurde.




  Aber Daskylios sah trotzdem genug. In der Hand hielt er das Daumenklavier, das ihm leuchtete

  wie eine kupferrote Laterne.




  Ziellos irrte er durch die Gassen, aufgewühlt und konfus. Er war ein schlichter Mann, ein

  einfacher Hirte. Was sollte er anfangen mit dem Mirakel, das ihm in den Schoß gefallen war, wohin

  sich wenden in seiner Not?




  *




  Wie von selbst trugen ihn seine Beine hinauf zur Burg, die über der Eisernen Stadt

  thronte.




  Daskylios hatte die Burg des Funkfürsten erst einmal betreten, durch den Dienstboteneingang,

  und nicht viel davon gesehen. Er war nicht weiter gekommen als bis zur Werkstatt der

  Kunstschmiedin, die ihn zu sich bestellt hatte wegen gehäuft auftretender Defekte bei den

  Flügelhydrauliken der Schwäne.




  Hepäste, die Kunstschmiedin, war eine Meisterin ihres Fachs und sehr gebildet. Vielleicht

  konnte sie ihm auch Auskunft über das kupferne Daumenklavier geben?




  An diese Hoffnung klammerte sich Daskylios, obwohl sein Verstand ihm sagte, dass Hepäste

  genauso tief und fest schlafen würde wie alle übrigen Stadtbewohner. Er fand den Weg von der

  Pforte zur Werkstatt und weiter in die Kemenate der Kunstschmiedin.




  Was meinst du, Schuljunge - fühlte er sich zu Recht schuldig, weil er sich in die Burg und

  Hepästes Privatgemach eingeschlichen hatte? Weil er sie rüttelte, bis sie aufschreckte und um

  sich schlug und ihn anstarrte, aber durch ihn hindurch, als sähe sie ihn nicht?




  Beruhigend sprach er sie an, jedoch schien es, als vernähme sie kein Wort. Da begriff

  Daskylios: Das Daumenklavier erhellte ihm die nächtliche Welt, und zugleich machte es ihn für

  andere zu einem unsichtbaren, unhörbaren Gespenst.




  *




  Nachdem er die Kemenate verlassen hatte, überkam ihn großer Hunger.




  Was lag näher, als sich in der Küche der Funkburg zu laben? Unter den Brücken der Eisernen

  Stadt erzählten die ausgemergelten Bettler einander Wunderdinge über die Spezereien, vor denen

  die Schränke der Burgküche überquollen.




  Warum sollte Daskylios, dem die graue Grütze kaum jemals den Magen füllte, nicht die Chance

  ergreifen, die das kupferne Artefakt ihm bot? Ist es nicht verständlich, dass er sich den Wanst

  vollschlug mit Leckerbissen, von denen er nie zuvor gehört, geschweige denn gekostet hatte? Da er

  doch sicher sein konnte, nicht dabei ertappt zu werden?




  Merk auf, Schuljunge - wundert es dich, dass der brave Daskylios, je weiter die Nacht

  voranschritt, immer dreister und gieriger wurde? Nein.




  Siehst du: Gelegenheit macht Diebe.




  Nach der Küche plünderte er die Schatzkammer und das technische Arsenal. Aber warum auf halbem

  Weg umkehren, wenn die gesamte Beute winkte?




  Zumal ihm dämmerte, dass schon bald gewaltiger Aufruhr herrschen würde in Burg und Stadt. Die

  Rotorritter würden nach dem Missetäter fahnden, bis sie ihn aufgespürt und eingefangen

  hatten.




  Ob der Schutz des Artefakts auch am Tag wirkte, war mehr als unsicher. Versteckte er jedoch

  den frisch gewonnenen Reichtum, so konnte er sich nicht daran erfreuen!




  Nein, Daskylios musste aufs Ganze gehen. Kurz gefasst: Im Morgengrauen erwürgte er den

  Funkfürsten. Kühn eignete er sich dessen Thron und Zepter an.




  Desgleichen die Fürstin, nebenbei erwähnt. Sie begrüßte den Wechsel sogar, denn ihr neuer

  Gatte schenkte ihr weit mehr Zuneigung als der alte.




  Auch die Lehensmänner unterwarfen sich ihm, wie sie schon vor seinem nicht minder mörderischen

  Vorgänger gebuckelt hatten. Für die Bürger der Eisernen Stadt änderte sich ohnehin so gut wie

  nichts. Nur der Hilfsmonteur, der über Nacht zum Hirten der mechanischen Schwäne aufgestiegen

  war, schloss den neuen Funkfürsten allabendlich in seine Gebete ein.




  Ende dieser Lektion. Hausübung: Erörtere, ob und an welchem Punkt der Geschichte du anders

  gehandelt hättest als Daskylios. Aber sei ehrlich.




   




  
5.




  Zwei, drei Talente




   




  Selbstverständlich kannte er die Medienberichte, die Spekulationen, die veröffentlichten

  Forschungsergebnisse.




  »Es heißt«, sagte Tanio Ucuz, »dass Kinder, deren beide Eltern vom goldenen Funkenregen

  getroffen wurden, nicht bloß deren Langlebigkeit geerbt haben. Doch darüber bist du

  wahrscheinlich besser informiert als ich.«




  »Ich muss dich enttäuschen. Die Solare Residenz hat so gut wie nichts vertuscht. Man

  versuchte, sie - euch - aufzuspüren und im Auge zu behalten, klar. Aber erst, nachdem jemand die

  Theorie aufgestellt hatte, solche Kinder verfügten mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit über

  Parakräfte.«




  »Wie viele ...«




  »Wie viele ihr seid? Wir kennen keine exakten Zahlen. Die Liga Freier Terraner wird ihrem

  Namen gerecht, sie ist kein Überwachungsstaat. Sowieso ging es damals, 1347 NGZ und in den

  Folgejahren, drunter und drüber. Wir hatten dringlichere Probleme, als sämtliche Funkenträger zu

  erfassen, geschweige denn deren Nachkömmlinge. Außerdem übersiedelten etliche, wie deine Eltern,

  auf entlegene Planeten.«




  »Wurde die besagte Theorie jemals verifiziert?«




  »Ja.«




  »Inwiefern?«




  »Sagt dir der Name David Kupferblum etwas?«




  »Der Zauberer?«




  Tanio hatte die eine oder andere Show von ihm im Trivid gesehen. Spielkarten, Seidentüchlein,

  Tauben und Kaninchen, am Ende ein Verschwindibus-Kasten. Rührend, in einer Welt voller

  alltäglicher Holografien und Formenergie-Anwendungen. Unzweifelhaft schätzte Kupferblums Publikum

  just diesen Retro Charme.




  »David bevorzugt die Bezeichnung >Illusionist<. Und genau das ist er. Er verwendet keine

  Tricks, sondern zeigt den Leuten, was sie sehen wollen. Glücklicherweise gibt er sich damit

  zufrieden, angehimmelt zu werden und den einen oder anderen Verehrer aufs Hotelzimmer

  mitzunehmen.«




  »Er ist ein Mutant.«




  »Der darum bat, nicht geoutet zu werden, und man hat seinem Wunsch entsprochen. Solange er

  keinen Schaden anrichtet ... «




  *




  Tanio schnalzte mit der Zunge. »Weitere Fälle?«




  »Ein Box-Champion wurde vom Interplanetaren Verband gesperrt, als sie draufkamen, dass er

  Teile seines Körpers zu stahlartiger Konsistenz verdichten kann, ähnlich wie die Haluter. Danach

  benötigte er eine Zeit lang psychologische Betreuung.«




  Tifflor lehnte sich zurück und gähnte. »Jetzt feiert er Erfolge als Bildhauer. Obwohl ich mir,

  unter uns gesagt, keine seiner plumpen Terkonit-Skulpturen in den Bungalow stellen würde. Und

  dann gibt es noch ein Mädchen auf Lepso, deren sämtliche Vorfahren in direkter Linie ... Aber wir

  sprachen über dich ... Angenommen, du ... «




  Er wäre mitten im Satz eingeschlafen, hätte Tanio ihn nicht sanft gerüttelt. »Tiff. Sollten

  wir uns nicht um die VERNE kümmern?«




  Der Aktivatorträger richtete sich ruckartig auf und las die Anzeigen ab. »Keine wesentlichen

  Neuigkeiten. Wo waren wir?«




  »Bei den auffällig gewordenen Mutanten.«




  »Das ist ein veralteter, politisch inkorrekter Ausdruck. Heutzutage heißt es >Paranormal

  Begabte<.«




  »Von mir aus. - Sei ehrlich. Die Residenz, Perry Rhodan, Bully und du, der TLD ... Ihr müsst

  doch einkalkuliert haben, dass irgendwo ein Supermutant, pardon: Überbegabter heranwachsen

  könnte, ein zweiter Ribald Corello oder Vincent Garron!«




  Tifflor rieb sich die geröteten Augen. »Und hier bist du«, sagte er mild, fast zärtlich. »Hier

  bist du.«




  *




  Zu seiner Verwunderung wurden sie weder verfolgt noch beschossen.




  »Mit hoher Wahrscheinlichkeit haben wir uns dem Wahrnehmungsbereich der Kristallroboter nicht

  entzogen«, grollte Reg Thunder, der Donnergott. »Aber die Ablenkung hat insoweit gefruchtet, als

  sie uns eine geringere Priorität zuordnen. Sie sind damit beschäftigt, dem CYGNUS-Gleiter, der

  sie bedrängt, keine Wirkungstreffer zuzufügen.«




  »Ich verstehe nicht«, gestand Akika Uurismaki.




  »Erlauben Sie mir, Sie aufzuklären, Herr Changeur. Angestachelt von seinem Copiloten, dem

  notorischen Querulanten Golo Serendipitus, dessen Kochkünste freilich jede Sünde wert sind, hat

  Kar a Juna sich mit seinem Kampfgleiter Blonder Schwan mitten ins Getümmel geworfen.«




  Hinter seinem Transparenthelm leckte der ertrusische Hüne sich über die Lippen. »Sie sollten

  einmal Golos Zwolefantenherz in Rahm an Mung- Beeren verkosten. Ein Gedicht. Was sage ich, eine

  Ode!«




  Unter ihnen fauchten Strahlschüsse, prasselten von Schutzfeldern abgeleitete Entladungen.




  »Soweit ich das beurteilen kann, ist ein Gefecht im Gange«, sagte Akika. »Also wird es Opfer

  geben. Ich bedaure das.«




  »Keine Sorge, die Gegenseite hält sich signifikant zurück. Offenbar dürfen sie, obwohl sie es

  mit Leichtigkeit könnten, den Blonden Schwan nicht abschießen. Kar und Golo, die diese Hemmung

  erkannt haben, nützen ihre Narrenfreiheit gnadenlos aus.«




  »Aha. Was bedeutet das für uns?«




  »Ihr Controller, Herr Changeur. Möglicherweise ist die Verbindung zu dem Menhir nach wie vor

  aktiv. Nun, da wir kurzfristig aus der Schusslinie sind, könnten Sie sich wieder Ihren

  Nachforschungen widmen.«




  Flugs zog Akika das erwähnte Gerät aus der Tasche und aktivierte es. In der Tat offenbarten

  sich ihm bemerkenswerte Erkenntnisse.




  *




  Der Druck auf Tifflors Kopf ließ ein wenig nach, desgleichen die Mattigkeit.




  Leider stimmte der Umkehrschluss, den er daraus zog. Den Anzeigen seines Terminals zufolge

  hatte sich das Fesselfeld erneut stabilisiert.




  Zwar wurden sie nun wieder etwas besser vor den Ausläufern des Psi-Orkans abgeschirmt; aber

  dafür fiel NEMO, der Hauptrechner der JULES VERNE, in totale Unansprechbarkeit zurück.




  Jeglicher Zugriff auf die Systeme und Aggregate misslang. Dabei liefen sie zum Teil mit

  Volllast, doch die vorgesehene Wirkung blieb aus. Fast so, als verpuffe sie im Nichts, in den

  Hyperraum oder werde von entsprechenden Gegenkräften neutralisiert.




  Die Hoffnung, von der Zentrale aus etwas unternehmen zu können, hatte sich damit zerschlagen.

  »Ich bin mit meinem Latein am Ende«, gestand Tiff.




  »Da sind wir schon zwei.« Oberstleutnant Ucuz rieb sich die Schläfen, als könne er dadurch die

  Denkprozesse ankurbeln. »Ich meine, hundertvierzehn Jahre lang ist mir nichts wirklich

  Ausgefallenes passiert. Ich war ein stinknormaler Mensch und Offizier und höchst zufrieden

  damit.«




  »Sofern man deine erstaunliche, immerwährende Jugendfrische außen vor lässt, ebenso wie die

  sensationellen Resultate deiner Reaktionstests.«




  »Was mir wunderbar gelungen ist. He, auch andere Leute haben überdurchschnittlich gute Reflexe

  und halten sich bis ins hohe Alter von zweihundert gesund und munter.«




  »Du kannst mir nicht weismachen, dass du nie damit kokettiert hättest, etwas Besonderes zu

  sein; im Sinne von: paranormal begabt.«




  »Sicher, in der Pubertät. Davon träumen viele Heranwachsende. Aber es ist ja nie irgendein

  Para-Talent zum Vorschein gekommen. Nachdem sich ein Jahrhundert lang nichts dergleichen gerührt

  hat, sollte man allmählich davon ausgehen dürfen, dass es bis ans Lebensende so bleibt, oder?

  Warum jetzt auf einmal dieser unvermittelte Ausbruch?«




  »Na ja! Wir befinden uns in einem Gebilde von den Ausmaßen eines kleineren Sonnensystems, in

  dem gerade ungeheuerliche Mengen an Psi-Materie verrücktspielen.«




  *




  Ein Vergleich drängte sich Tiff auf, den er sich jedoch verkniff, weil er Ucuz nicht noch mehr

  beunruhigen wollte: Wenn ein Zündholz in ein Buschfeuer gerät, wird es sich mit ziemlicher

  Sicherheit wie von selbst entflammen. »Und verbrennen, bis nur noch Asche übrig ist«, wurde

  der Gedanke fortgeführt.




  Aber nicht von Tifflor.




  Die lautlose Stimme, die er direkt in seinem Geist wahrnahm, war nicht seine eigene. »Na

  danke! Schöne Perspektive.«




  Die beiden Männer starrten einander an. Schweigend, in lastender Stille. Auch die Sirenen

  waren inzwischen verstummt.




  Schließlich räusperte sich Tiff. »Telepathie hast du also ebenfalls drauf.«




  Ucuz hob die Hände, wie um zu kapitulieren. »Ich schwöre dir, es lag nicht in meiner Absicht,

  sondern kam ... über mich. Einfach so.«




  »So einfach. Obwohl ... wie soll das möglich sein? Ich bin mentalstabilisiert!«




  »Guter Einwand ... Äh. Darf ich's noch mal versuchen?«




  »Nur zu.«




  Der Oberstleutnant kniff die Augen zusammen. »Nein. Keine Sorge, ich dringe nicht durch deine

  Barriere. - Denk was.«




  »Wie bitte?«




  »Denk etwas Konkretes. Irgendeinen Satz, möglichst weit hergeholt.«




  Wer die bitteren Kerne des Babulbaumes gesät hat, wird keine süßen Mangos

  ernten, aber Schnaps destilliert der Bauer aus allem.




  Das war eine von unzähligen kryptischen Dookie-Redensarten, die Tifflor in der Offiziersmesse

  aufgeschnappt hatte. Keine Ahnung, warum ihm gerade diese Phrase eingefallen war.




  Ucuz wiederholte sie fehlerlos, Wort für Wort, und fügte hinzu: »Ich glaube, ich erfasse nur

  klare gedankliche Formulierungen. Auf der ganz vordergründigen Bewusstseinsebene. Wodurch deine

  Mentalstabilisierung quasi umgangen wird. Von echter Telepathie, wie sie Gucky beherrscht, ist

  das meilenweit entfernt.«




  »Dafür kannst du ebensolche, bewusst formulierte Botschaften in andere Gehirne, beispielsweise

  meines, übertragen.«




  »So hat es den Anschein. - Oh.«




  »Alle Himmel!«, sagte Tanio akustisch. »Wo ich doch solchen Wert auf Diskretion lege ... Wie

  soll ich bloß lernen, mit dieser Gabe umzugehen?«




  »Indem du übst, mein Freund. Du hast bereits angefangen. Sieh es positiv - in Zukunft können

  wir zwei uns die Funkgeräte ersparen.«




  *




  Je länger sie inmitten der regungslosen, waffenstarrenden Kristallroboter stand, desto

  lächerlicher kam sich Mondra Diamond vor.




  Die Arme wurden ihr schwer. Aber sie hielt sie weiterhin erhoben, vor sich ausgestreckt, und

  präsentierte ihren Controller.




  Langsam drehte sie sich um die eigene Achse. Sonderlich zu stechen schien der vermeintliche

  Supertrumpf nicht. Immerhin schoss keiner der Roboter, obwohl zahlreiche Abstrahlmündungen darauf

  gerichtet waren.




  »Das hat keinen Sinn, Sonderbeauftragte Diamond. Komm zurück!«, funkte Leutnant Masoona, die

  Gruppenführerin der Raumsoldaten. »Sei vernünftig, auf diese Weise richtest du nichts aus.«




  Mondra musste ihr beipflichten. Sie selbst hatte erst vor Kurzem an die Vernunft ihrer

  Mitstreiter appelliert.




  Und doch ...




  Ausrichten, dachte sie. Ich soll hier etwas ausrichten.




  Wem?




  Von wem?




  Ein hauchfeiner Schleier fiel über sie. Ihre Sicht wurde getrübt. Zuerst dachte sie, der SERUN

  mache wieder einmal Mucken. Dann aber erkannte sie, dass nicht technisches Versagen der Grund für

  ihre Desorientierung war, sondern erneut eine Vision sie heimsuchte.




  Die Maschinenstadt. Im Handelsstern. Nein, auf Wanderer. Die Halle der 1000 Aufgaben. Auf

  Wanderer. Nein, im Stardust-System.




  Es war alles so kompliziert, so dermaßen in sich verknotet ... Welcher kranke Geist steckte

  hinter diesen Verwirrspielen?




  Als wäre in ihrem Kopf ein Schalter umgelegt worden, stand Homunk vor ihr, der Bote der

  Superintelligenz ES. Ganz deutlich. Wie damals, und ... damals. Auf dem Zentralplatz von

  Ambur-Karbush, der echten Maschinenstadt.




  Der Androide bewegte seine Lippen. Sie konnte jedoch keinen Ton hören. Es musste etwas

  Wichtiges sein, das Homunk ihr mitteilen wollte, denn er setzte mehrfach an.




  »Sprich lauter. Bitte! Ich verstehe dich nicht!«




  »Du hast bereits verstanden. Wenn die Zeit gereift ist, wirst du wissen, was du zu tun

  hast.«




  Was sollte das nun wieder heißen?




  *




  »Bezeichnen wir's als Parakommunikation«, schlug Tifflor vor. »Im Unterschied zur

  sozusagen klassischen Telepathie. Damit das Kind einen Namen hat.«




  »Einverstanden.«




  Tanio konnte nicht verhindern, dass sich ihm ein sarkastisches Lachen entrang. »Als hätten wir

  keine größeren Probleme.«




  »In deinem zugegebenermaßen akuten Problem«, sagte der Aktivatorträger, »liegt unsere Chance.

  Die JULES VERNE und ihre gesamte Besatzung, außer uns beiden, ist paralysiert, jegliche

  Verbindung, ob intern oder nach außen, stillgelegt. Du aber ... «




  »Ich?« Tanio ahnte, was kommen würde. Es schmeckte ihm nicht.




  »Falls«, sagte Tifflor. »Falls du dich dazu imstande fühlst. Ohne dich in ein

  Himmelfahrtskommando hetzen zu wollen.«




  Er trommelte mit den Fingerspitzen auf die Lehne seines Sessels. »Nur damit das klar ist: Nach

  den jüngsten Vorkommnissen sehe ich mich außerstande, Befehlsgewalt über dich auszuüben. Du

  entscheidest, einzig und allein du.«




  »Nämlich?«




  »Ob du bereit bist, deine frisch gewonnene Fähigkeit auszureizen. Falls ... «




  »Falls.«




  »Denk mir nicht hinein, wenn's geht. Ich habe schon Schwierigkeiten genug, nicht den Faden zu

  verlieren.«




  »Okay. Was willst du von mir?«




  »Du könntest versuchen, unsere Außentruppen zu erreichen. Unter Anwendung deiner

  Fähigkeiten.«




  »Ja«, sagte Tanio. »Ja, das könnte ich wohl. Und sollte es. Schließlich bin ich ein Kind der

  Funken.«




  Er konzentrierte sich darauf, sich nicht darauf zu konzentrieren. Und die Welt fiel

  entzwei.




  *




  20.000 Welten nisteten in der aus Psi-Materie bestehenden Hülle von TALIN ANTHURESTA.




  Der Durchmesser der Hohlblase, die man als Dyson-Sphäre oder Dyson- Schwarm bezeichnen konnte,

  betrug rund 228 Millionen Kilometer. Das Zentrum bildete, anstelle einer Sonne, der inklusive

  Stachelzapfen 4400 Kilometer durchmessende, uralte Handelsstern.




  Ein Gesamtkunstwerk, das nach Akika Urimakis bescheidener Meinung den Namen »Wunder von

  Anthuresta« vollinhaltlich verdiente.




  Aus den Analysen seines Controllers ging hervor, dass auf jeder der 20.000 Scheibenwelten die

  Möglichkeit bestand, Verbindungen zu zwei oder drei Nebenhöfen weiterzuleiten. Wenn einer der

  Haupt-Transferkamine - warum auch immer - versagte, übernahm automatisch eine Nebenstation dessen

  Aufgabe.




  Allerdings waren etliche dieser Neben- wie auch Haupthöfe stark gestört oder gar ausgefallen.

  Noch interessanter erschien Akika der Umstand, dass eine der 20.000 Welten überhaupt keine

  Verbindung aufwies und somit vermutlich gar nicht angewählt werden konnte.




  Als sei sie nicht vorhanden ...




  Eingehendere Analysen ergaben, dass in der Nähe dieser »ausgeblendeten« Gegenstation ein

  überaus merkwürdiges Gebilde verankert war.




  Akika hatte seine Aufregung wohl nicht ausreichend verbergen können, denn der ertrusische

  Donnergott fragte: »Sind Sie auf eine neue Erkenntnis gestoßen, Herr Changeur?«




  *




  Er begann zu sprechen, abgehackt und stockend.




  »Sobald ich mich darauf einlasse, kann ich Energie ... sehen wäre der falsche Ausdruck.

  Wahrnehmen, erfühlen. Kraftfelder, Strahlungen, Energieflüsse jeder Art, konventionell wie

  übergeordnet.«




  »Wie weit reicht dieser Parasinn?«, fragte Tifflor.




  »Sehr weit, glaube ich.«




  Ucuz hatte die Augen geschlossen und die Arme erhoben. Seine Hände tasteten in der Luft, als

  fischten sie nach Unsichtbarem. »Distanzen sind schwer abzuschätzen, weil ich noch nicht zu

  differenzieren gelernt habe. Oh Mann.«




  Er stöhnte auf, schwankte und hielt sich an der Balustrade fest. »Hui, ist das heiß.«




  »Alles in Ordnung mit dir?«




  »Geht schon wieder. Puh. Da draußen werden gewaltige Energiemengen umgesetzt. In der

  fluktuierenden Psi- Materie steckt immenses Potenzial.«




  »Du sieh... fühlst über das Fesselfeld hinaus?«




  »Problemlos, wie es scheint. Bis zu einer psi-materiellen Schale, bei der es sich um die Hülle

  von TALIN ANTHURESTA handeln dürfte.«




  »Das sind mehr als hundert Millionen Kilometer.«




  »Kein Grund zur Ehrfurcht. Schon auf wesentlich geringere Entfernung kann ich kaum etwas

  unterscheiden.«




  »Trotzdem halten wir fest: Zur Parakommunikation kommt Energiespürung hinzu«, sagte

  Tiff. »Nicht zu vergessen der Tatbestand deiner Entstofflichung.«




  Tanios Augen weiteten sich, als er endlich kapierte. »Jenes Medium, in dem ich mich

  aufgehalten und förmlich daheim gefühlt habe - war das energetische Netzwerk der JULES VERNE!

  Nein, nur ein einzelner Verteilerknoten. Denn ich bin ja nicht weiter ... «




  Seine Stimme versiegte. Er schüttelte den Kopf. »Oh Mann«, murmelte er. »Mir wird's ein

  bisschen viel auf einmal.«




   




  
Anekdoten vom Berg des Lichts (III):




  Die Räude




   




  Ich gebe dir die Note »befriedigend« auf deine Hausübung, Schuljunge. Mehr hat sie nicht

  verdient.




  Protestiere nicht! In der Conclusio nennst du die Taten des Daskylios ein Fehlverhalten, das

  unweigerlich mit dem Verlust seiner inneren Harmonie bestraft würde. Verdorben durch seine




  Exzesse verlöre er die geistigen Segnungen der moralischen Reinheit, die er als einfacher

  Hirte praktiziert hatte.




  Na ja! In Wahrheit regierte Daskylios glücklich und zufrieden als Funkfürst, bis der Rost die

  Eisernen Städte zu zerfressen begann. Daran siehst du: Unrecht Gut gedeihet eben.




  Er hätte, behauptest du, sich anders entscheiden können und müssen, auf jeder einzelnen Stufe

  seines unverdienten Aufstiegs. Aber ist der viel gerühmte freie Wille nicht letztlich nur eine

  romantische Fiktion?




  Verantwortlich für seine Handlungen zu sein, mein Lieber, setzt nicht bloß voraus, in Freiheit

  Entscheidungen zu treffen. Sondern es muss einem auch die Verantwortung dafür zugeschrieben

  werden können, genau jene Person zu sein, die unter allen gegebenen Umständen genau jene

  Entscheidungen getroffen hätte.




  Mit anderen Worten: Verantwortlich wäre man demnach nicht nur für alles, was man tut,

  sondern auch für alles, was man ist und folglich alles, wodurch man so geworden ist.

  Genetische Anlagen, Umwelteinflüsse, das gesamte Programm. Im logischen Sinne ist

  Verantwortlichkeit daher unendlich rekursiv.




  Dir schwirrt der Kopf? Du Armer! Los, kehr den Boden auf, das säubert auch den Geist.




  *




  Die Tugenden, Schuljunge. Und im Gegenzug die zahllosen Möglichkeiten, uns aus freiem Willen

  zu versündigen - sind nicht sie es, die uns vom Tier und der Maschine unterscheiden?




  Gib acht und nicht vorschnell Antwort! Wusstest du, dass auf vielen Planeten schlaue Vögel

  leben, die fähig sind, einander zu belügen?




  Wenn sie von Artgenossen beim Vergraben ihrer Vorräte beobachtet werden, kommen sie später

  heimlich wieder, graben sie aus und verstecken sie an einem anderen Platz. Was ist das sonst als

  Lug und Trug?




  Ein weiser Mann sagte einmal, die Wahrheit sei so kostbar, dass sie ständig von einer

  Leibgarde aus Lügen begleitet werden müsse. Und ein anderer schrieb, fast alle Intelligenzwesen

  des Universums verwendeten zwei Arten von Sittengesetzen nebeneinander: eines, das sie predigen,

  aber nicht befolgen, und ein zweites, das sie befolgen, jedoch aus gutem Grunde selten

  predigen.




  Übrigens ließ Daskylios, dem sehr an der Tugendhaftigkeit seiner Untertanen gelegen war, alle

  Oberflächen der Eisernen Stadt, Außenfassaden wie Innenwände, so glatt polieren, dass sie

  spiegelten. Er dachte, wenn jeder sich permanent so sähe, wie ihn die anderen sahen, wäre eine

  Änderung zum Besseren unvermeidlich. Sonst könnte niemand den Anblick ertragen.




  Aber dies alles bewirkte der wohlfeilen Theorie zum Trotz lediglich, dass die Wände anfälliger

  für Eisenräude wurden.




  *




  Was ist das Gegenteil von Kunst? Natur? - Nein, gut gemeint.




  Als die Eisernen Städte verfielen und sein Volk dahinsiechte, befahl Funkfürst Daskylios den

  Bau von großen Flößen, mit denen stromabwärts gesündere Gefilde angesteuert werden sollten. Rasch

  war abzusehen, dass rechtzeitig nicht einmal ein Zwanzigstel der Bevölkerung darauf Platz finden

  und am Exodus teilnehmen konnte.




  Wie auswählen? Ausnahmslos Angehörige der Oberschicht, also Adelige, Rotorritter und Händler,

  stellten wohl kaum eine tragfähige Basis für den Neubeginn dar. Eher empfahl sich, einen

  einigermaßen repräsentativen gesellschaftlichen Querschnitt mitzunehmen. Herren werden zu Herren

  erst durch ihre Diener.




  Fest stand, dass für jeden, der an Bord eines Floßes gehen durfte, neunzehn andere im Elend

  zurückbleiben mussten - mit nicht viel mehr als der Gewissheit, dass ihre Tage gezählt waren.




  Einen Teil der Plätze vergab Daskylios ohne viel Federlesens an seine Favoriten. Ebenso

  spontan wusste er, wen er ganz sicher nicht dabeihaben wollte.




  Den Rest ließ er antreten und in wenigen Sätzen darlegen, womit sie ihre Rettung verdient

  hätten. Danach zeigte er mit dem Daumen nach oben oder nach unten, und die Sache hatte sich.




  Welche Kriterien hättest du an seiner Stelle angelegt, Schuljunge?




  Umgekehrt: Welche Argumente hättest du zugunsten deiner Person vorgebracht? Und wärst du

  strikt bei der Wahrheit geblieben?




   




  
6.




  Nennen wir's beim Namen




   




  »Du bist auch eine Art parapsychischer Nullpoler oder >Wellensprinter<«, sagte Julian

  Tifflor.




  Mit diesen Begriffen wurde die Fähigkeit der 2909 alter Zeitrechnung, während der Second

  Genesis-Krise, ermordeten und in ES aufgegangenen Zwillingsbrüder Rakal und Tronar Woolver

  umschrieben. Beide hatten sich zu entstofflichen und in einen Energiefluss einzufädeln

  vermocht.




  Um welche Energieart es sich handelte, spielte keine Rolle. Sie musste nur fließen, von einem

  Sender ausgehen oder von einem Empfänger aufgenommen werden.




  Die Woolver-Zwillinge konnten sich in normale elektrische Leitungen einschleusen und an

  beliebiger Stelle aus einer Steckdose oder einem anderen Kontakt wieder hervorkommen. Es war

  ihnen aber auch möglich, in einem Hyperfunksignal zu »reisen«. Die Schnelligkeit ihrer

  Fortbewegung richtete sich nach der Geschwindigkeit des jeweiligen Energieflusses.




  »Das ... ist ...«, stammelte Ucuz, »... unerträglich. Zu viel Macht, zu viel Verlockung für

  einen Einzelnen.«




  »Falls ich gefragt worden wäre, wem ich am ehesten zutrauen würde, derartig starke Paragaben

  verantwortungsvoll einzusetzen - ich hätte dich genannt.«




  »Danke für die Blumen, aber ... Hast du schon vergessen, dass ich vor einigen Stunden einen

  Mordanschlag auf dich verübt habe?«




  »Du warst nicht du selbst. Und nicht ich war gemeint, sondern ein anderer.«




  »Trotzdem. Wer garantiert, dass ich nicht wieder durchdrehe?«




  »Du standest unter Fremdeinfluss. Die unselige Verbindung, diese Zündschnur, ist nicht länger

  aufrecht.«




  »Sie wurde durchtrennt, schon wahr. Aber Agrester ist immer noch da.«




  »Wer?«




  »Der andere, der Beschützer des Handelssterns. Sein Name lautet Agrester.«




  »Werten wir es als gutes Zeichen, dass er dir wieder eingefallen ist.« Tiff neigte sich vor

  und legte die Handflächen aufeinander. »Ich kann nachvollziehen, dass du schreckliche Stunden

  durchlebst, Tanio. Du hältst dich übrigens äußerst wacker und gewinnst beständig an Klarheit. Im

  Grunde beweist du jetzt schon, dass du mit dieser Bürde umgehen kannst.«




  »Findest du.«




  »Mhm. Ich lüge dich nicht an. Und genauso ehrlich gebe ich zu, dass ich mir wünsche, du

  könntest deine Fähigkeiten bereits zweckmäßig anwenden. Wir benötigen Informationen. Über diesen

  Agrester, über das Fesselfeld, das die VERNE lähmt, über unsere Leute im Handelsstern. Du bist

  der Einzige, der sie vielleicht beschaffen kann.«




  »Dann erteil mir den Befehl dazu.«




  »Ha! Du willst einen Teil der Verantwortung auf mich abwälzen, obwohl ich vorhin gesagt habe,

  dass du diese Entscheidung allein treffen musst?«




  »Es würde mir«, sagte Ucuz leise, »möglicherweise helfen, mich da drin ... nicht zu verlieren.

  Zurückzufinden. Weil ich einen Auftrag auszuführen habe.«




  »Verstehe. Schön, mein Freund. Wie beurteilst du deine Chance auf Erfolg? Hoch genug, dass sie

  in Anbetracht der Umstände das beträchtliche Risiko aufwiegt?«




  Die Antwort kam fest und ohne Zögern. »Ja.«




  »Dann, Oberstleutnant Ucuz, befehle ich dir hiermit, eine Aufklärungsmission der besonderen

  Art zu starten.«




  »Ich gebe mein Möglichstes. Halt mir die Daumen.«




  »Das werde ich. Viel Glück, Soldat.«




  *




  Eine der 20.000 Scheibenwelten, erklärte Akika Urismaki seinem hünenhaften Begleiter, wurde

  als unerreichbar ausgewiesen, weil nicht ans Polyport-Netz angeschlossen.




  In ihrer Nähe - wie nahe genau, ließ sich nicht eruieren - befand sich ein bemerkenswert

  massereiches Gebilde. »Eine normaloptische Darstellung kann ich von hier aus leider nicht

  abrufen. Dazu müssten wir zurück zum Pult beim Menhir.«




  »Die Kampfhandlungen sind abgeklungen«, sagte Thunder. »Das Scharmützel ist vorerst beendet.

  Unsere beiden Heißsporne Serendipitus und a Juna haben schließlich Einsicht bewiesen, worauf auch

  die fremden Roboter ihr Feuer einstellten. - Sie meinen, wir sollten den Fluchtversuch

  abbrechen?«




  »Ich wüsste nicht, wo wir besser Zugang zu Informationen bekämen als unten am Podest.«




  »Dann kehren wir um.«




  Wenig später steckte der Controller wieder in der Vertiefung, und Akika hantierte mit den

  holografischen Displays. »Hier. Darum handelt es sich. Ich habe noch nie etwas Derartiges

  gesehen.«




  Zwar bestand eine entfernte Ähnlichkeit zu einem Handelsstern. Jedoch glich dieses Objekt eher

  einem vielfach eingedrückten und deformierten Ball oder einer ins Riesenhafte vergrößerten, teils

  ausgefaserten Körperzelle.




  Die Fortsätze erinnerten an Protuberanzen. Insgesamt durchmaß das Gebilde an die 23 Kilometer.

  Seine Konturen erweckten den Eindruck, sich unaufhörlich in Nuancen zu verändern. Während der

  Grundkörper dunkel war, als absorbiere er Licht, wirkten die Oberflächenstrukturen wie heller,

  schwach reflektierender Schaum.




  »Was kann das sein?«, fragte der ertrusische Donnergott. »Auf der Akademie hatten wir so was

  Ähnliches mal gesehen, Kybb-Titanen waren das. Aber die sind doch alle verschwunden. Wer baut so

  eine Monstrosität denn sonst noch außer den Kybb?«




  Akika musste passen. »Das wüsste ich ebenfalls gerne.«




  *




  Däumchen zu drehen lag Julian Tifflor gar nicht. Aber was sollte er tun?




  Vor zwanzig Minuten war Tanio Ucuz verschwunden und seither nicht wiederaufgetaucht. Tiff

  sorgte sich um den Freund, den er buchstäblich ins Feuer geschickt hatte.




  Freilich, auch die Woolver-Zwillinge hatten damals auf die harte Tour lernen müssen, ihre

  Paragabe zu beherrschen. Für bestimmte Fertigkeiten gab es nun mal kein »Trockentraining«.




  Andererseits bestand - um bei der Schwimm-Metapher zu bleiben - ein gewaltiger Unterschied, ob

  man seine ersten Versuche im Hallenbad startete oder in reißendem Gewässer voller Stromschnellen,

  Wirbel, Strudel und anderer unvorhersehbarer Gefahren.




  Ohne Schwimmweste, Rettungsleine oder irgendjemanden, der notfalls zu Hilfe

  eilen könnte ...




  Tiff verscheuchte die trübsinnigen




  Gedanken. Sich mit Schwarzmalerei zu quälen, brachte weder ihm noch Tanio etwas.




  Um Ablenkung bemüht, griff er nach dem Controller, den er von Perry Rhodan erhalten hatte, und

  aktivierte das elfenbeinfarbene, angenehm in der Hand liegende Gerät. Kleine bunte Holos bauten

  sich auf.




  Eine Weile stöberte Tiff in den erreichbaren Ebenen. Wie zu erwarten gewesen war, erhielt er

  keinen Zugriff auf die Anlagen von TALIN ANTHURESTA.




  »Psi-Sturm, Fesselfeld und weiß der Teufel welche anderen Einflüsse stören zweifellos zu

  sehr«, diktierte er ins Helmmikrofon, nachdem er die Logbuch-Funktion des SERUNS aufgerufen

  hatte. »Aber wenn alle Stricke reißen, bietet das Gerät eventuell dennoch eine Möglichkeit. Falls

  es mir gelänge, die JULES VERNE zu verlassen, in den Handelsstern ein- und zu einem Transferdeck

  durchzudringen ... «




  Die Vorstellung war alles andere als erbaulich, nicht bloß wegen des vermaledeiten

  Psi-Orkans.




  *




  Er musste seine Strategie und sein Vorgehen ändern, wollte er das Wunder von Anthuresta

  retten. Nur - wie?




  Agresters Gedanken bewegten sich im Kreis, rasend schnell, Runde für Runde, ohne Zugewinn an

  Erkenntnis. Auch seine Rechner lieferten keine verwertbaren Analysen.




  Normalerweise hätte der Stalwart Unbefugte, die sich Zutritt zum Handelsstern verschafft

  hatten, einfach suspendiert - ähnlich wie es mit dem Raumschiff automatisch geschehen war. Die

  Entscheidung, wie mit den Gefangenen umzugehen sei, hätten dann die Anthurianer getroffen.




  Aber nach allem, was Agrester wusste, waren keine Anthurianer mehr da, zumindest nicht in

  TALIN ANTHURESTA. Fogudare, der letzte, war von einem der Eindringlinge getötet worden.




  Und er, der Stalwart, dessen einziger Existenzzweck im Dienen, Beschützen und Absichern

  bestand, hatte zu spät das Bewusstsein erlangt und deshalb die Freveltat nicht verhindern können!

  Der Schock, den ihm die Aufzeichnungen der letzten Augenblicke im Leben seines Meisters versetzt

  hatte, hemmte immer noch seine Urteils- und Handlungsfähigkeit.




  *




  Im Kern war Agrester kaum mehr als ein von einem Hyperkristallgeflecht durchdrungener

  Plasmaklumpen mit einem Durchmesser von einem halben Zentimeter. Das Geflecht entsprach der

  Körperstruktur der Kristallingenieure aus dem Volk der Esnur, ohne jedoch deren Eigenleben

  aufzuweisen.




  Darüber hinaus standen dem Stalwart mehrere unterschiedliche Aktionskörper zu Gebote, vom

  winzigen Späher bis zum wuchtigen Blockadebrecher. Ausschlaggebend für die Beherrschung der

  Körper war die Kombination von Plasmaklumpen und Kristallgeflecht. Sie bildete seine

  Persönlichkeit; durch sie definierte er sich, ohne Rücksicht auf das aktuelle Äußere.




  Ihm war möglich und gestattet, nach Belieben Tausende und Abertausende weitere Helfer zu

  requirieren. Diese bestanden im Wesentlichen ebenfalls aus Hyperkristallen, aber verfügten über

  kein biologisches Plasma und infolgedessen keine emotionale Intelligenz.




  Wie er seine robotischen Hilfstruppen einsetzte, blieb Agrester überlassen. Allerdings waren

  ihm rohe Gewalt und das Töten an sich nicht in die Basisprogrammierung geschrieben worden.




  Die Anthurianer hatten in erster Linie auf Verständigung gesetzt; obwohl sie, wenn es sein

  musste, auch hart durchgreifen konnten. Daher war Agrester gerüstet mit ungezählten Waffen.




  Jedoch sah seine Programmierung nicht vor, Unbekannte kurzerhand mittels überlegener

  Feuerkraft zu vernichten. Das wäre barbarisch. Zuvor mussten sie auf jeden Fall befragt und ihr

  Status festgestellt werden.




  Und genau dabei begann sein Dilemma.




  *




  Zwei Gruppen der Eindringlinge trieben sich seit geraumer Zeit im Handelsstern herum. Derzeit

  hielten sie sich in verschiedenen, weit voneinander entfernten Transferdecks auf, wo sie jeweils

  von Hilfskräften des Stalwarts umzingelt wurden.




  Er hätte kurzen Prozess mit ihnen machen können. Zumal sie ihre Streitsucht durch

  Ausbruchsversuche und lokal begrenzte Schusswechsel unter Beweis gestellt hatten.




  Allerdings lag ein derart aggressives Verhalten in der Natur vieler organischer

  Intelligenzwesen. Viel schwerer als dieses oftmals bezeugte Faktum wog die Tatsache, dass es in

  beiden Gruppen je eine Person gab, die einen Controller hatte und zum Einsatz brachte.




  Controller, wie sie üblicherweise ausschließlich an Beauftragte der Anthurianer ausgehändigt

  wurden!




  Es handelte sich allerdings nur um Geräte der Klasse A und somit die unterste Zugangsstufe.

  Beispielsweise ließ sich damit in keinem der fraglichen Decks ein Transferkamin freischalten.

  Dafür wäre aufgrund der Sonderabsicherung ein Controller der Klasse C erforderlich.




  Trotzdem verliehen sie den Fremden eine gewisse Berechtigung; wenngleich längst nicht den

  Status legitimiert. Und schon gar nicht enthob sie der Besitz dieser Geräte ihrer Schuld

  an Fogudares Ableben.




  In Summe neigte sich also die Waagschale zu ihren Ungunsten ... Obwohl er Massentötung

  verabscheute, rang sich Agrester zu dem Entschluss durch, der misslichen, keinesfalls länger

  tragbaren Situation ein ultimatives Ende zu setzen. Es half nichts, es musste wohl sein.




  Da erhielt er die Meldung, dass im vom hochwertigen Fesselfeld eingefangenen Raumschiff soeben

  ein dritter A-Controller aktiviert worden sei. Und das nachweislich von einer Person, die einen

  Vitalenergiespeicher mit besonderer Signatur trug!




  Was nun? Handelte es sich etwa doch um Befugte? War er, statt seine Pflicht zu erfüllen, im

  Begriff, eine fürchterliche Fehlentscheidung zu treffen?




  Verzweifelt suchte der Stalwart nach einem Ausweg, als ihn die nächste Überraschung

  ereilte.




  Jemand redete ihn mit seinem Namen an.




  *




  Es war immer dieselbe Szene; in Ambur-Karbush auf Wanderer und in Mondras Visionen.




  Der Bote von ES bewegte die Lippen, ohne dass der leiseste Ton zu hören gewesen wäre.

  Schließlich wandte Homunk sich mit eckigen Bewegungen um und war verschwunden, wie

  weggewischt.




  »Lauter! Ich verstehe dich nicht!«




  »Du hast bereits verstanden. Wenn die Zeit gereift ist, wirst du wissen, was du zu tun

  hast.«




  Als würde ihr ein Schleier vom Kopf gezogen, fiel Mondra Diamond plötzlich ein, was der

  Androide ihr mitgeteilt hatte: einen alphanumerischen Kode und einen Namen.




  Sie hörte sich in der Sprache der Mächtigen ausrufen: »Ich verlange den Stalwart Agrester zu

  sprechen! Direkt, auf der Stelle!«




  Ohne ihr eigenes Zutun ergoss sich eine lange Abfolge von Zahlen und Buchstaben aus ihrem

  Mund.




   




  
7.




  Harte Bandagen




   




  Mit dem Schleier fiel auch die Trance von Mondra Diamond ab.




  Während sie gespannt auf eine Reaktion wartete, rasten ihre Gedanken. Was war da eben

  passiert? Wieso hatte Homunk wissen können, welcher Kode erforderlich sein würde?




  Stammte dieser Teil ihrer Vision aus der realen Erinnerung an den Wanderer-Aufenthalt? Oder

  war er später hinzugefügt worden?




  Wann? Wie?




  Überhaupt: Konnte es sein, dass Homunk - oder ES oder beide - schon beim Transport der JULES

  VERNE nach TALIN ANTHURESTA die Finger im Spiel gehabt haben? Der riesige Transfertunnel, den

  Vertreter der Frequenz- Monarchie beim Handelsstern FATICO geschaltet hatten, sollte ursprünglich

  ganz gewiss nicht hierher führen.




  Bewahrheitete sich also doch die Vermutung, dass Wanderer, der Sitz der Superintelligenz,

  identisch mit einer der 20.000 Scheibenwelten in dieser Dyson-Sphäre war?




  Dadurch ließe sich der mir eingepflanzte Kode mitsamt dem Verweis auf einen

  Stalwart Agrester weitaus schlüssiger erklären ...




  Mondras Überlegungen wurden unterbrochen, als unvermittelt eine große, halbtransparente

  Holoprojektion erschien. Sie zeigte einen weiteren Roboter.




  Er war humanoid gestaltet, circa 3,70 Meter groß und glich grob einem nackten, völlig

  unbehaarten, geschlechtslosen Menschen. Die Haut bestand aus zugleich glatt und mattiert

  wirkendem, graublauem Metall.




  Der eiförmige Kopf wies keine Sinnesorgane auf, sondern nur im oberen Drittel ein drei

  Zentimeter schmales, umlaufendes Sensorband von stumpfgelber Farbe. Bei genauem Hinsehen erkannte

  Mondra darin eine gitterförmige Feinstruktur.




  Die Hände waren sechsfingrig, die Füße zehenlos und farblich in Dunkelblau abgesetzt, wie von

  Kniestrümpfen umhüllt. In Hüfthöhe gab es ein weiteres, etwas breiteres, senkrecht geripptes

  Sensorband.




  »Ich bin Agrester«, erklang eine dröhnende Bassstimme. Auch das Holo verwendete die Sprache

  der Mächtigen. »Ihr habt Fogudare getötet.«




  *




  Aufgrund ihrer sekundären Geschlechtsmerkmale identifizierte Agrester die Sprecherin als

  weibliches Exemplar der unter den Eindringlingen mehrheitlich auftretenden biologischen

  Lebensform.




  Die Frau gehörte zur Gruppe auf dem Nebentransferdeck. Sie war seinen Gehilfen bereits

  aufgefallen, weil sie sich, einen Controller wie eine Schutzvorrichtung vor sich tragend, mitten

  unter sie gewagt hatte.




  Diese nicht im Mindesten einkalkulierte Entwicklung verursachte dem Stalwart Missbehagen. Aber

  der fiebrig hervorgesprudelte Kode war richtig, bis zur letzten Stelle.




  Ergo handelte es sich nach allem, was er wusste, um eine Befugte höchster Rangordnung.

  Sosehr er sich dagegen sträubte, in Verhandlungen mit ihr einzutreten, weil er sich dazu weder

  berufen noch ausreichend vorbereitet fühlte - Agrester musste ihrer Aufforderung Folge

  leisten.




  In seiner Verblüffung schleuderte er der Frau sogleich entgegen, was ihn im tiefsten Innern

  beschäftigte: »Ihr habt Fogudare getötet.«




  *




  Von diplomatischen Floskeln hielt ihr Gegenüber offenkundig nicht viel.




  Nun, auch Mondra kam lieber gleich zur Sache. »Ja. Aber auf dessen ausdrücklichen Wunsch.«




  »Wie kannst du so etwas behaupten?«




  »Weil ich es beweisen kann.«




  Sie ließ von ihrem SERUN die Aufzeichnung der damaligen Geschehnisse als Holo projizieren. Zum

  Glück versagten die Anzuggeräte ihr nicht den Dienst.




  »Das überzeugt mich nicht«, erwiderte der humanoide Roboter danach. »Derlei Bildmaterial zu

  manipulieren ist eine Kleinigkeit, selbst mit weit rückständigerer Technologie als eurer.«




  Wo er recht hat, hat er recht... »Was willst du noch?«




  »Begründe deinen Hochrang-Status!«




  Ah, da war diesem Agrester ein interessanter Hinweis entfleucht! Homunks Kode schien eine

  nachhaltige Wirkung erzielt zu haben.




  Mondra dachte kurz über die Worte des Stalwarts nach. Was im ersten Moment wie pure Anklage

  klang, hatte einen durchaus fragenden Unterton enthalten. Sie schloss daraus, dass ihr

  Gesprächspartner sich seiner Sache keineswegs so sicher war, wie er vorgab.




  »Warum sollte ich? Bin ich denn dir gegenüber auskunftspflichtig?«




  Das war hoch gepokert, angesichts Tausender auf sie gerichteter Waffenmündungen. Aber Agrester

  hätte schon mehr als genug Gelegenheit gehabt, sie kaltblütig abschießen zu lassen.




  Er antwortete nicht sofort; was bei einem Roboter Bände sprach.




  *




  Ihn verärgerte sehr, dass sie sein Zaudern bemerkte.




  »Woher hast du den Controller? Und den Kode?«, suchte er Ausflucht in einem Schwall von

  Gegenfragen. »Wer hat euch meinen Namen und meine Funktion verraten? Wenn ihr legitimiert seid -

  wieso schleicht ihr im Wunder von Anthuresta herum und verursacht mutwillig Zerstörungen, statt

  sogleich den Kontakt mit mir zu suchen?«




  »Das ist eine lange Geschichte. Willst du dich, bevor ich zu erzählen beginne, nicht zu uns

  gesellen oder uns zu dir befördern?«




  »Ich registriere derzeit keinen Anlass, der einen solch überhasteten Schritt rechtfertigen

  würde.«




  Agrester witterte eine Hinterlist. Zu den in seinen Speichern dokumentierten Standard-Taktiken

  freibeuterischer Banditen gehörte es, den gegnerischen Befehlshaber als Geisel zu nehmen. Oder

  sich in dessen Bastion einschleusen zu lassen, um dort Unheil anzurichten.




  Nicht, dass er ihnen reelle Chancen zubilligte, ihn zu überrumpeln. Aber auch ein zum

  Scheitern verurteilter Versuch würde erhebliche Schwierigkeiten bereiten.




  Außerdem bemerkte Agrester sehr wohl, dass die Frau sich bemühte, subtilen Druck auf ihn

  auszuüben. Ihre mal herrische, mal schmeichlerische Verhandlungsweise diente dem Zweck, die

  zwischen ihnen bestehende Rangordnung auszuloten.




  Das ließ nur einen Schluss zu: Sie war sich über die tatsächlichen Machtverhältnisse ebenfalls

  nicht im Klaren!




  *




  Der Stalwart war ein harter Brocken, nicht leicht zu überrumpeln und mit äußerster

  Behutsamkeit zu behandeln.




  Trotz seines Achtung gebietenden Erscheinungsbildes wirkte er auf Mondra erstaunlich

  unschlüssig, geradezu verlegen. Was ihn nur umso unberechenbarer machte.




  »Ich akzeptiere deine Vorbehalte, obwohl sie nicht notwendig sind und mich das darin zum

  Ausdruck kommende, ungerechtfertigte Misstrauen schmerzt«, sagte sie langsam und mit Bedacht.

  »Befiehl deinen Robotern wenigstens, die Waffen zu senken, als Zeichen des guten Willens und Akt

  der Höflichkeit unter potenziellen Verbündeten.«




  Diesmal kam die Replik prompt. »Deine Redeweise wurde analysiert und durchschaut. Du bedienst

  dich rhetorischer Techniken und setzt absichtlich gewisse Schlüsselwörter ein, um mich geneigt zu

  stimmen.«




  »Das leugne ich nicht. Ich bin, wie du völlig richtig erkannt hast, geschult und erfahren

  darin, Erstkontakte abzuwickeln. Selbstverständlich wende ich meine Fertigkeiten an. Du würdest

  es nicht anders halten, oder?«




  »Suggestivfragen machen dich verdächtig.«




  »Mag sein. Dein funktionsbedingter Argwohn sei dir unbenommen. Aber hast du in meinen

  Ausführungen bisher irgendeine Unlauterkeit entdeckt?«




  »Noch nicht. Mit Fortdauer der Unterhaltung kann diesbezüglich jedoch rasch eine signifikante

  Veränderung eintreten.«




  Touche, dachte Mondra.




  Dies drohte eine langwierige Prozedur zu werden. Agrester war keine simpel gestrickte

  Maschine, sondern mindestens eine hochwertige künstliche Intelligenz, wahrscheinlich mit

  biologisch-emotionaler Komponente.




  Wer jemals mit Jawna Togoya oder anderen Posbis über Phänomenologie und universalistische

  Ethik diskutiert hatte, wusste nur zu gut, was das bedeutete: eine Tortur. Schneller nagelte man

  einen Pudding an die Wand, als dass man ein solches Gegenüber argumentativ in die Enge trieb.




  Immerhin hatte der Stalwart weitere Gesprächsbereitschaft angedeutet. Also suchte er nach

  Antworten, während er selber ihren Fragen auswich.




  Geschickt lavierte er um den heißen Brei herum und vermied es, sich festzulegen. Weshalb? Weil

  er nicht eingestehen wollte, dass sie, dank Homunks Kode, die höhere Autorität verkörperte?




  »Die Waffen nieder!«, forderte Mondra.




  *




  Agrester gehorchte.




  Ihm blieb keine Wahl. Den unmissverständlich formulierten Befehl zu verweigern wäre einer

  Meuterei gleichgekommen.




  Allerdings bestand nach wie vor Grund zu Argwohn, und daher tarnte er die Unterwerfung als

  Gefälligkeit. »Es sei. Wenn dir so viel daran liegt ... Obwohl die Geste jeglicher Sinnhaftigkeit

  entbehrt. Erstens sind Fadenkreuze schnell wieder aufs Ziel justiert, und zweitens verfüge ich

  über weit effektivere Mittel.«




  »Das bezweifle ich nicht. Trotzdem: Danke!«




  »Du schuldest mir Antworten. Der Reihe nach: Wie seid ihr an die drei Controller gelangt?«




  »Drei?«




  Agrester stutzte; aber dieses Mal gelang es ihm, seine Verwunderung über ihre rasch

  hervorgestoßene Nachfrage zu kaschieren. »Exakt drei sind in Betrieb. Nicht mehr und nicht

  weniger.«




  Hatte er sich verplappert?




  Ja und nein. Die beiden im Handelsstern versprengten, räumlich weit voneinander getrennten

  Grüppchen der Eindringlinge hatten seit vielen Zeiteinheiten weder untereinander noch mit ihrem

  Schiff Funkkontakt. Daher wusste die Sprecherin dieser Einheit nicht, dass auch die anderen unter

  Kuratel des Stalwarts standen.




  Eine Hochrang-Befugte, und doch tappt sie dermaßen im Dunkeln.




  Dieser Diskrepanz würde er nachgehen; er benötigte nur einen Ansatzpunkt. In der Zwischenzeit

  musste er sich einen Vorteil sichern. Wenn er es schlau anstellte, gewann er mehr Informationen,

  als er hergab.




  »Ich habe euch alle in Gewahrsam«, sagte Agrester, seinerseits den Einsatz erhöhend. »Euer

  Fortbestand hängt von meinem Urteil ab. Gib endlich deine Hintergründe und Vorgeschichte

  preis!«




  *




  Drei Controller sind in Betrieb, echote es in Mondras Gedanken. Den dritten hat

  Tifflor. Er ist am Leben; und aktiv.




  Eine tonnenschwere Last rutschte von ihren Schultern. Tiff gab es noch. Da er mit seinem

  Controller hantierte, also handlungsfähig war, durfte sie auch für die JULES VERNE mitsamt ihrer

  Besatzung hoffen. Ähnliches galt für Akika Urismaki und seine Begleiter.




  Mondra zwang sich, trotz der aufkeimenden Zuversicht ihre Gedanken zu ordnen und Prioritäten

  zu setzen. Sie musste diesem seltsamen Roboter, solange er gesprächig blieb, weitere

  Zugeständnisse abluchsen.




  »Die Controller und den Kode bekamen wir von derselben Höheren Wesenheit, die uns hierher

  versetzt hat«, sagte sie, wobei sie die Wahrheit ein klein wenig ... vereinfachte. »Nun wird

  unser Schiff von einem Fesselfeld festgehalten.«




  »Das ist richtig. Eine automatische Abwehrmaßnahme, genauso wie die Suspendierung der

  Besatzung.«




  Mondra stellten sich die Haare auf. Der Begriff hatte etwas Endgültiges. »Kannst du das Feld

  abschalten und diese >Suspendierung< rückgängig machen?«




  »Ich könnte.«




  »Dann tu es!«




  »Nicht, bevor ich mein Urteil gefällt habe. Es wird vollstreckt werden - ob zu euren Gunsten

  oder nicht.«




  »Was hindert dich daran, unsere Autorisierung anzuerkennen?«




  »Ihr habt Fogudare getötet.«




  Typisch Roboter, dachte Mondra. Weiß er nicht mehr weiter, fängt er wieder von vorn

  an. Wir drehen uns im Kreis; wenn ich Pech habe, noch stundenlang.




  »Auf seinen eigenen Wunsch, wie ich dir bereits erläutert habe«, sagte sie, mühsam ihre

  Temperament zügelnd. »Fogudare flehte darum. Es war kein Mord, sondern Sterbehilfe.«




  »Dein Beweismaterial überzeugt mich nicht.«




  »Und mich kränken deine ständigen Ausflüchte. Wieso hältst du mich hin und verschwendest

  wertvolle Zeit?«




  *




  Damit traf sie einen wunden Punkt. Agrester trödelte schon viel zu lange.




  Es war beinahe frivol, die Entscheidung weiter zu verschleppen. Wenn der




  Schiedsspruch nur nicht so einschneidende Konsequenzen nach sich zöge, egal wie er

  ausfiel!




  Konnten die Fremden - worauf der Hochrang-Kode hindeutete - Hilfe oder gar Rettung bringen, so

  beginge Agrester einen furchtbaren Fehler, wenn er sie hinrichtete. Umgekehrt wäre es genauso

  verhängnisvoll, sich mit Schwindlern und potenziellen Saboteuren zu verbünden.




  »Dem Wunder von Anthuresta droht der Untergang«, sagte er. »Weil die beiden

  Psi-Materie-Dispenser so stark beschädigt wurden, dass kaum noch Abtransporte stattfinden.«




  »Ich weiß nicht, wovon du redest. Wir haben damit jedenfalls nichts zu tun.« Ihre Antwort war

  glaubhaft; laut den Analysen der Rechner sprach die Frau die Wahrheit. »Verursachen diese

  Fehlfunktionen den Psi-Orkan?«




  Agrester bejahte.




  »Und die Dinger können nicht von TALIN ANTHURESTA aus abgeschaltet oder repariert werden?«




  »So ist es. Selbst ein Kristallingenieur wie Clun'stal müsste unmittelbar vor Ort eingreifen.

  Auch dann kann inzwischen nicht mehr sichergestellt werden, dass der Versuch erfolgreich

  wäre.«




  »Clun'stal! Einem Wesen mit diesem Namen sind wir begegnet. Der Kristallmann hat sich uns

  angeschlossen. Er ist mit einer Expedition zu einer der Scheibenwelten aufgebrochen.«




  »In einem kleinen obeliskenförmigen Schiff?«




  »Ja.«




  »Besagte Expedition ist später zu einer der Doppelsäulen vorgedrungen, hat dort jedoch nichts

  bewirkt und TALIN ANTHURESTA kurz darauf unfreiwillig verlassen. Das Obeliskenschiff wurde beim

  Kontakt mit einer Dispenser-Sonde entmaterialisiert und ist seither verschwunden.«




  Auch diese Informationen, die ihm das Rechnernetzwerk zugespielt hatte, konnte man so oder so

  interpretieren: Clun'stal war mit den Eindringlingen geflogen, weil er ihnen vertraute - oder sie

  hatten ihn entführt, um eine Reparatur der Psi-Materie-Dispenser zu unterbinden ...




  Die Frau reagierte auf seine Eröffnungen mit einer Mischung aus Überraschung und Besorgnis.

  »Ich rekapituliere: Um das Übel an der Wurzel zu packen, muss man zu diesen Dispensern. Sie sind

  nur mit einem Raumschiff zu erreichen. Wir haben ein Schiff. Du nicht.«




  »Das entspricht den Tatsachen.«




  »Himmel, warum kooperieren wir dann nicht? Unsere JULES VERNE ist deine einzige Möglichkeit,

  an die Psi- Materie-Dispenser heranzukommen! Also befrei endlich die Besatzung, damit das Schiff

  so schnell wie möglich wieder einsatzfähig gemacht werden kann.«




  »So einfach ist das nicht.«




  »Warum?«




  »Ihr habt Fogudare getötet.«




  *




  »Ich kann diesen Satz nicht mehr hören!«, schrie sie.




  »Eine einleuchtende Abneigung, da er mittlerweile falsifiziert wurde«, erklang hinter ihr eine

  Lautsprecherstimme.




  Mondra fuhr herum. Pral war rematerialisiert, mitsamt seinem Schutzanzug, in voller Größe und

  Schulterbreite. »Fogudare lebt - ich kann ihn wahrnehmen.«




  »Was bedeutet das nun wieder?«, dröhnte das Holo des Stalwarts. »Wo kommt der Vieräugige auf

  einmal her?«




  »Der Leib deines Meisters mag gestorben sein, doch dein Meister ist nicht tot«, sagte der Grek

  1 der Schattenmaahks von Andromeda. »Fogudares geistige Essenz hat sich im psionischen Netz

  erhalten.«




  Schon einmal, erinnerte sich Mondra, hatte Pral eine solche Andeutung gemacht. Damals war sie

  mit einem Fragezeichen versehen gewesen.




  Weiß er jetzt mehr? Oder blufft er? Oh, wie ich diese Rätselraterei hasse!




  Jemand lachte leise. Aber es war keiner von den Umstehenden, auch nicht Agrester, sondern eine

  Stimme ...




  In Mondras Kopf.




  Ihr wurden die Knie weich.




  ES?




   




  
8.




  Die goldene Gondel




   




  Zunächst hatte er seine neuen Fähigkeiten kaum unter Kontrolle.




  Tanio Ucuz fand sich im selben rasant fließenden Medium wieder wie bei seiner vorigen, nicht

  willkürlich eingeleiteten Entstofflichung. Auch diesmal hatte er keine Ahnung, wo genau er war;

  jedoch wusste er zumindest theoretisch, worin.




  Die Vermutung lag nahe, dass es sich um einen der unzähligen Verteilerknoten an der Peripherie

  der Hauptzentrale handelte. Allerdings erkannte Tanio nicht den geringsten Anhaltspunkt

  dafür.




  Nun, eine Tafel mit Umgebungsplan, einem roten Pfeil und der Aufschrift »Du befindest dich

  HIER« hatte er auch nicht erwartet. Keine Hinweisschilder, keine Verkehrszeichen ... Er musste

  das Reich der Energie selbst erforschen und kartografieren.




  Bloß - wie? Er spürte Tendenzen, Flussgeschwindigkeiten, Stromstärken, Richtungen; aber so

  viele verschiedene - und alles so schwer unterscheidbar!




  Hätte Tanio in diesem Zustand Augen besessen, er hätte sie zusammengekniffen. Denn das Problem

  war keineswegs, dass er zu wenig wahrnahm, ganz im Gegenteil: Ihn umgab nicht undurchdringliche

  Dunkelheit, sondern gleißende, blendende, einladende, auf zahllose Arten lockende Helligkeit.




  *




  Er ließ sich treiben, fädelte sich aufs Geratewohl in eine Strömung ein und wurde

  mitgezogen.




  Mitgerissen!




  Ansatzlos setzte wahnwitzige Beschleunigung ein. Tanio fühlte jene Form, die er als die seine

  empfand, in die Länge gedehnt, so weit, so dünn, dass er fürchtete, jeden Moment abzureißen.




  Der Faden reichte über eine unfassbare Strecke. Jedoch nicht geradlinig: Er wurde gebogen,

  umgeleitet in unmöglichen Winkeln, hin und her gerissen, um Ecken und Hindernisse gewickelt,

  aufgespaltet, zerfasert, verknäuelt ...




  Und er konnte nicht bremsen, geschweige denn anhalten. Außer er lernte es, und zwar flott.




  Tanio kämpfte verbissen gegen die aufwallende Panik an. Etwas in ihm wusste, dass er unbedingt

  die Selbstkontrolle bewahren musste.




  Nur wenn er seine fünf oder mehr Sinne beisammenhielt, kam er wieder lebend heraus. Es gab

  keinen Schutz, keine Abschirmung gegen die rasende, reine Energie.




  Einzig seine Willenskraft bewahrte ihn davor, zerfleddert und in alle Winde verweht zu werden,

  unwiederbringlich.




  *




  Irgendwann schaffte er es irgendwie, sich irgendwo festzuklammern und so zu verankern, dass er

  der reißenden Strömung widerstand.




  Eine Weile hielt Tanio inne und zitterte vor sich hin. Dann stieß er sich ab, sprang auswärts

  und materialisierte, schwer atmend, an einem unbekannten Ort.




  Zweifellos befand er sich nicht mehr innerhalb der JULES VERNE. Zu fremdartig streng war die

  Architektur.




  Die Umrisse der flachen, kastenförmigen, blausilbern glänzenden Aufbauten wirkten extrem

  scharfkantig und wie mit dem Lineal gezogen. Vom Größten ins Kleinste schien alles denselben

  Proportionen zu folgen: eins zu vier zu neun in Höhe, Breite und Länge, schätzte Tanio.




  Er war allein.




  Seine Schritte hallten verloren in dem Saal, an den sich hinter einem offen stehenden,

  rechteckigen Portal ein weiterer, identisch gestalteter Saal anschloss und dahinter noch einer

  und noch einer. In der Luft lag ein kaum hörbares Britzeln.




  War er mit einer einzigen Versetzung, die ihm sehr kurz und zugleich unendlich lang

  vorgekommen war, im Handelsstern gelandet? Oder wo sonst?




  Nur die Ruhe!, ermahnte sich Tanio. Du hast den ersten Ausflug relativ glimpflich

  hinter dich gebracht und, wie es aussieht, unbeschadet überstanden. Das ist doch schon mal was.

  Erhol dich, gewinn Abstand zu der unerquicklichen Erfahrung. Dann überleg dir, wie es weitergehen

  soll.




  Er hockte sich auf einen der Quader. Allmählich ließ die Anspannung nach.




  Dafür überfiel ihn tiefe Frustration. Unterm Strich war er gescheitert. Er hatte kläglich

  versagt.




  Tanio lachtweinte. Wie hatte er sich nur einbilden können, sein menschlicher, keineswegs mehr

  taufrischer, an enge Konventionen gewöhnter Geist fände sich in diesem unüberschaubaren Medium

  zurecht! Wo es keine nach menschlicher Logik aufgebauten Regeln gab, schon gar nicht die

  unmissverständlichen, über Jahrtausende ausgefeilten militärischen Vorschriften, die er so

  schätzte.




  Diese Umgebung überanstrengte ihn heillos. Nie würde er sich dort drinnen orientieren, Ordnung

  in das Chaos der Wahrnehmungen bringen können. Zu groß war die Menge der Informationen, die auf

  ihn einprasselte, zu verwirrend.




  Es hatte den Falschen getroffen. Eine solche Gabe, ein solches Bündel von Paratalenten wollte

  von klein auf, langsam, Schritt für Schritt erschlossen und gemeistert werden; nicht auf einen

  Schlag, binnen weniger Stunden.




  Ein offenes, kindliches, heranwachsendes Bewusstsein wurde dafür gebraucht. Kein abgenutzter,

  eingefahrener, in bequemer Routine verfangener Kleingeist, der Uniformen liebte, weil er sein Ego

  so gern in Uniformität versteckte.




  Ich bin's nicht, dachte Tanio Ucuz bitter. Ich bin's nicht, und ich bring's

  nicht.




  *




  Andererseits ...




  Vor dem Erwachen, im Traum, hatte er leichthin Kontakt zu jenem fremden, räumlich weit

  entfernten Geistesverwandten hergestellt, der sich Agrester nannte. Mühelos, weil unbewusst.

  Schlafwandlerisch einfach.




  Vielleicht ging er die Sache von der falschen Seite her an. Vielleicht war hierbei nicht

  Rationalität gefragt, sondern ...




  Intuition.




  Er musste sein Unterbewusstsein mobilisieren!




  Toller Ansatz, verhöhnte Tanio sich gleich darauf. Denk nicht dran, dann wird es

  schon funktionieren. Prima. Und wie soll das gehen?




  Eine Passage aus einem antiken Roman, den er einmal gelesen hatte, fiel ihm ein. Der Autor -

  ein gewisser, mit dem gleichnamigen Aktivatorträger weitläufig verwandter ... Tekener, nein:

  Adams - behauptete darin, jedermann könne ohne technische Hilfsmittel fliegen. Die Kunst bestünde

  darin, hinzufallen und im richtigen Augenblick den Boden zu verfehlen. Und schon hebe man ab.




  Eine hübsche Pointe, aber gewiss nicht ernst gemeint. Oder steckte dahinter eine

  verschlüsselte Weisheit?




  Tanio griff sich an den Helm. Energie-Spürer, hatte Julian Tifflor ihn genannt. Nicht

  Energie-Denker.




  Erst fühlen, dann handeln. Konnte es so simpel sein?




  *




  Er sah nicht hin, er hörte dran vorbei.




  Entspannte stattdessen die Muskeln, erfühlte die Wärme in Fingerund Zehenspitzen. Ließ sich

  atmen, horchte seinem Pulsschlag zu. Zentrierte sich im Bauch, in seinem Sonnengeflecht.




  Die Energieströme und Kraftfelder, die er nicht erblickte, summierten sich zu einem

  Gesamtmuster. Tanio vermied, es rational zu erfassen. Je weniger der kritische Verstand regierte,

  desto besser.




  Dann kippte das Bild und er glitt hinein.




  Allmählich ... ertastete er Mikro- und Makrostrukturen. Vertraute sensorische Eindrücke

  gewannen eine neue Bedeutung, mysteriös fremde wurden interpretierbar. Visionen optischer Natur,

  Farben, Formen und Perspektiven, begannen süßlich oder streng zu riechen, seine paranormalen

  Sinne sanftleis zu streicheln oder unangenehm lautspitzig zu pieken.




  Da waren Hitze, grelle Helligkeit, versengender Druck mit grausamem Kribbeln, mit Chilischärfe

  und Ammoniakgestank. Extrem fordernd, eine tödliche Gefahr. Dorthin durfte er sich unter keinen

  Umständen wenden.




  Der brodelnde Psi-Orkan!, erkannte Tanio.




  Sogleich verblich die Wahrnehmung.




  Nicht bewerten, Idiot. Nimm dich wieder zurück!




  Erneut gewann er Klarheit in der Unschärfe. An mehreren Stellen verwoben sich goldene und

  silberne Laminate, schlangen sich violette Bänder zu Sphärenharmonien auf und zu eindringlichem

  Vanillegeschmack. Laszive Reimformen, verfemte Düfte stürmten auf Tanio ein, eine Unzahl von

  Assoziationen und das warme Gefühl einer ...




  Heimat.




  *




  So gut wie nichts hier entsprach jenem Abklatsch von Leben, in dem er sich 114 Jahre lang

  sinnlos verausgabt hatte. Alles war anders, ein glorioses Spektakel, das er nun immer besser zu

  filtern vermochte; eine Wunderwelt, in der er sich sukzessive müheloser und eleganter

  bewegte.




  Tanio lernte Nahes von Fernem, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. Schemen entpuppten

  sich als Inhalte, als Massen und Frachten, Lasten und Ladungen. Marginalien wandelten sich

  zu Substanzen, Kernen, Stoffen und Wesen.




  Alles war anders. Zwei nach alter Sichtweise weit voneinander entfernte Punkte lagen

  haarscharf benachbart, weil sie ein zeitverlustfreier Hyperstrom verband. Während ehedem räumlich

  Zusammengehörendes nunmehr extrem ausgedehnt wirkte, wenn keine energetische Verbindung

  bestand.




  Nach wie vor hatte er Schwierigkeiten, sich zu orientieren. Aber Orientierung im Sinne eines

  Vergleichs mit den Gegebenheiten im Normalraum interessierte ihn ohnedies immer weniger.




  In den Strömen war das wahre Leben, und er war ein Teil davon. Energie durchpulste ihn, lud

  ihn auf, lud ihn ein.




  Tanio nahm an.




  *




  Wie lange er die schrecklich schönen Gefilde durchstreifte, hätte er nicht angeben können.

  Stunden? Wochen? Zeit spielte keine Rolle.




  Er flanierte durch Alleen aus blühenden Feuersäulen. Bestaunte monumentale Positronen-Pagoden.

  Surfte auf den schäumenden Wellenkronen ätherischer Meere.




  Schließlich kam er zu einem leuchtenden Berg, um dessen Doppelgipfel sich Nebelwolken

  schmiegten. Am Fuße des Massivs lag eine Stadt aus Eisen. Verrostet, verlassen, ausgestorben.




  Hinter den Häusern begann ein Pfad, der sich in Serpentinen den Hang hinaufwand. Tanio folgte

  ihm. Anfangs war der Weg breit und ausgetreten, aber bald wurde die Bergflanke steiler und der

  Pfad zum Klettersteig.




  Das Gelände war trügerisch, das Gestein brüchig, kein Verlass auf die losen Sicherungsseile

  und morschen, wackligen Leitern. Trotzdem kletterte Tanio weiter, immer weiter. Er kannte sein

  Ziel.




  Die Nebelwolken brummten und knisterten vor Entladungen. Es roch nach Salpeter.




  Häufig zuckten grelle Blitze auf. Wo sie einschlugen, zerplatzten Felsen zu Geröll, fuhren

  Lawinen donnernd zu Tal.




  Tanio erreichte den ersten Gipfel und die halb im Schnee begrabene Station der Seilbahn, die

  fast waagrecht hinüber zum zweiten, nur wenig höheren Gipfel des Berges aus Licht führte. Eine

  einzelne, matt goldene Gondel schaukelte quietschend im Sonnenwind. Tanio bestieg sie und

  betätigte die Handkurbel und die Pedale.




  Ächzend und ruckelnd setzte sich die Gondel in Bewegung. Den Abgrund zu überwinden war

  Schwerstarbeit. Tanio kurbelte und trat wie besessen. Sein Schweiß floss in elektrischen

  Strömen.




  Nach etwa zwei Dritteln der Strecke drohten seine Kräfte zu erlahmen. Das armdicke, rostige

  Tragseil hing durch, sodass es jetzt immer steiler aufwärtsging.




  Tanio kämpfte gegen das Gewicht der Gondel an, die von Zentimeter zu Zentimeter schwerer

  wurde. Als fülle sie sich mit Erinnerungen und mit Schuld; als käme bei jeder Drehung der Kurbel

  ein weiterer unverdienter Goldbarren seines Erbes hinzu.




  Die Anstrengung war übermenschlich. Das musste so sein.




  *




  Unter Aufbietung der letzten Energien schaffte er es bis zur Gegenstation.




  Völlig erschöpft torkelte er aus der Gondel und die wenigen, von Schnee bedeckten Stufen

  hinauf zur Kapelle. Ein Vorhang aus Eiszapfen verschloss den Eingang. Tanio brach hindurch, wobei

  er sich Schnittwunden an den Händen und im Gesicht zufügte.




  Im Inneren war es nicht warm und nicht kalt, nicht beengt und nicht geräumig, nicht hell und

  nicht dunkel.




  Einige Kerzen leuchteten, jedoch ohne Flamme. Sonnenstrahlen beschienen sie, die durch das

  einzige, mit einem ornamentalen Mosaik verzierte Fenster in der Rückwand fielen, obwohl draußen

  der Himmel bedeckt gewesen war.




  Die Kapelle war kärglich eingerichtet: drei Reihen schiefer, verwitterter Holzbänke; eine

  Orgel mit höchstens zwei Dutzend Tasten; ein schmuckloser Altartisch, auf dem Brotkrümel,

  Käserinden und Eierschalen lagen.




  In der ersten Bankreihe saß, den Oberkörper vornübergebeugt, eine Gestalt, die eine Kutte mit

  Kapuze trug. Vom Gesicht war nicht viel mehr zu sehen als ein langer weißer, struppig verfilzter

  Bart.




  Tanio sank neben dem Mönch in die Knie; weniger aus Ehrerbietung denn aus Schwäche. Blut

  tropfte aus seinen Wunden.




  »Genistos«, presste er hervor. »Ich grüße dich.«




  »Willkommen zu Hause, Schuljunge.«




  Anekdoten vom Berg des Lichts (IV): Das Schattentheater




  Viel Zeit ist verstrichen, viele Lektionen haben wir durchgenommen, seit du zu mir

  heraufgefunden hast. Die Philosophie ist ein weites Feld. Wer sich mit ihr beschäftigt, kommt nie

  zu einem Ende.




  Du willst nicht aufgeben, nicht wieder absteigen in die Niederungen deiner früheren Welt, ehe

  du dir den totalen Durchblick verschafft hast? O weh, Schuljunge. Wir könnten ewig so

  dahinplaudern.




  Nicht, dass es mir etwas ausmachen würde. Ohne dich wäre es sehr still hier oben. Ohne dich

  würde ich nicht einmal existieren.




  Du bist irritiert? Schön, noch ein Löffel Erkenntnistheorie. Angenommen, du lebtest in einer

  Höhle, die du noch nie verlassen hast.




  Frag nicht, warum, es ist nur ein Gleichnis. Wir könnten auch eine Raumstation nehmen, bei der

  die




  Funkgeräte und Rettungsboote defekt sind. Aber das Bild der Höhle hat eine längere

  Tradition.




  Jedenfalls sähest du von der Welt nur den kleinen Ausschnitt jenseits des Höheneingangs. Die

  überwiegende Mehrheit bliebe dir verborgen, das »große Ganze« sowieso.




  Kannst du mir so weit folgen?




  *




  Bevor die Eisenräude in seiner Stadt Einzug hielt, führte der Funkfürst Daskylios einige

  interessante Experimente an Unfreiwilligen durch.




  Er ließ Kinder in einem unterirdischen Kerker so festbinden, dass sie sich nicht bewegen und

  immer nur auf die gegenüberliegende Wand starren konnten. Starke Scheinwerfer hinter ihren Rücken

  beleuchteten diese Wand.




  Trug man nun zwischen ihnen und den Scheinwerfern diverse Puppen und Gegenstände vorbei, so

  warfen sie Schatten, und diese Schatten waren das Einzige, was die Kinder sahen. Sagten die

  Träger Texte auf, hallte es von der besagten Wand zurück, als sprächen die Schatten selbst.




  Nach einigen Jahren ließ Daskylios bei einem der mittlerweile herangewachsenen Gefangenen die

  Fesseln lösen. Man drehte ihn um, sodass er die Versuchsanordnung überblickte.




  Da er aber von den Scheinwerfern geblendet wurde, erschienen ihm die Puppen und ihre Träger

  weniger real als ehedem die Schatten. Weinend bat er darum, wieder seine gewohnte Position

  einnehmen zu dürfen, von der aus er deutlicher sehen könne.




  Auf Geheiß des Funkfürsten schleppte man ihn aus dem Kerker ins Freie, ans Tageslicht.

  Abermals wurde er geblendet und konnte anfangs nichts erkennen. Mit der Zeit jedoch unterschied

  er dunkle und lichte Formen, starre und bewegliche Objekte, entdeckte Spiegelungen wie jene des

  Sees sowie, woher das Licht kam und dass davon Schatten geworfen wurden.




  Daskylios stellte ihm frei, seine ehemaligen Mitgefangenen darüber aufzuklären. Doch nun

  wollte er um keinen Preis mehr in den Kerker seines alten Lebens zurück ...




  *




  Schuljunge, du kommst mir vor wie dieser Gefangene. Standhaft weigerst du dich zuerst, deinen

  Horizont zu erweitern, und später, Nutzen für die Allgemeinheit daraus zu ziehen.




  Lieber hockst du bei mir und vergnügst dich mit Aporien und Sophistereien. Du nennst mich

  ehrfurchtsvoll Genistos Befurisfagis und weißt doch insgeheim, dass dieser Name das hochtrabende

  Pseudonym eines zeitgenössischen Komikers ist. Sowie, nebenbei bemerkt, ein übles Wortspiel unter

  Benutzung eines antik-alpinterranischen Dialekts, übersetzt ins Interkosmo: »Genieß das, bevor

  ich es vergesse.«




  Wie? Du verdächtigst mich, dich aufs Glatteis locken zu wollen? Mit derlei kruden Thesen deine

  Ergebenheit zu prüfen?




  Spar dir die vorgeschobenen Einwände, Schuljunge. Wehr dich nicht länger, schärf deinen Blick.

  Es wird Zeit, die Selbsttäuschung zu beenden.




  Ich bin nicht real, das weißt du doch. Schließlich hast du mich erschaffen aus Bruchstücken

  deiner Erinnerungen, wie auch die Kapelle, die Gondelbahn, ja den ganzen Berg aus Licht.




  Als Eremitage, als einen Zufluchtsort, eine Ausflucht, um dich der Verantwortung zu

  entziehen.




  Innerhalb so mächtiger Energieströme wie derer von TALIN ANTHURESTA kann man leicht eine

  stehende Welle für sich beanspruchen und nach eigenem Gutdünken ausgestalten. Es stimmt, hier

  könntest du wohnen bleiben für immer und ewig, den imaginären Boden fegen und mit mir, also dir

  selbst, parlieren.




  Mach dir keine Vorwürfe. Es war richtig, in dich zu gehen. Nun aber läufst du allmählich

  Gefahr, deine Wurzeln zu kappen und stattdessen in dieser Phantasiewelt festzuwachsen. Härter

  ausgedrückt: überzuschnappen. Deine Talente so zu vergeuden wäre wirklich eine Sünde.




  Entsinne dich deines Auftrags. Julian Tifflor hat dir den Befehl erteilt, eine

  Aufklärungsmission der besonderen Art zu starten.




  Bring sie zu Ende, Tanio.




   




  
9.




  Friedensschluss




   




  Die Lage wuchs ihm über den ovalen Kunstkopf.




  Als hätten die insgesamt drei Controller, der speziell signierte Vitalenergiespeicher und der

  Hochrang-Kode nicht genügt, Agrester außerordentlich zu verunsichern, zeigte jetzt auch noch

  einer der Fremden paranormale Fähigkeiten.




  Es handelte sich um den vieräugigen Wasserstoffatmer. Wie die Auswertung der

  Bildaufzeichnungen ergab, war er im Tumult während des Aufmarsches der Kristallroboter spurlos

  verschwunden.




  Nun tauchte er in der Art eines Teleporters aus dem Nichts wieder auf und behauptete, Fogudare

  wäre gar nicht tot. Seine geistige Essenz hätte sich im psionischen Netz erhalten, das TALIN

  ANTHURESTA durchzog.




  Zu gerne hätte ihm Agrester Glauben geschenkt. Aber dem standen zahlreiche Ungereimtheiten

  entgegen.




  Erstens: Falls die Frau, die ihn beim Namen genannt hatte, tatsächlich eine Befugte höchster

  Rangordnung war - warum irrte sie dann seit Tagen hilflos im Handelsstern herum? Sie hätte bloß

  Kontakt zum Netzwerk aufzunehmen brauchen und sich mittels des Kodes rasch legitimieren

  können!




  Zweitens: Falls sie und ihre Begleiter rechtmäßig in den Besitz von Kode und Controllern

  gelangt waren - wieso hatten sie, wie sich aus ihrem Verhalten ablesen ließ, keine oder nur

  äußerst geringfügige Kenntnisse über das Wunder von Anthuresta?




  Drittens: Falls Fogudare noch lebte - weshalb meldete er sich nicht bei seinem Stalwart,

  erlöste ihn aus dem würgenden Joch der alleinigen Verantwortung und enthob ihn des

  Scharfrichteramtes, dem er nicht gewachsen war?




  »Du solltest bedenken, dass hier seit geraumer Zeit einiges aus dem Ruder läuft.

  Der Psi-Sturm bringt alles und jeden durcheinander. Gerade wir beide wissen das aus leidvoller

  Erfahrung, nicht wahr, Kollege?«




  Agrester erstarrte wie vom Blitz getroffen.




  *




  Er kannte die mentale Stimme! Sie gehörte seinem Peiniger, dem Widerpart, dessen schaurige

  Träume ihn so lange davon abgehalten hatten, seinen Pflichten nachzukommen.




  »Sei unbesorgt, das ist Vergangenheit. Ich musste erst die eine oder andere

  Krise bewältigen, ehe ich unsere Verbindung wiederherstellen konnte. Diesmal werde ich sie

  unterbrechen, sobald du es von mir verlangst.«




  »Dann weiche. Augenblicklich hinweg mit dir, Scheusal!«




  »Du kannst Tanio zu mir sagen. - Gut, ich ziehe mich zurück. Lass mich nur zuvor

  mein Bedauern ausdrücken, dass ich dir solche Probleme bereitet habe. Es lag nicht in meiner

  Absicht, dich zu belästigen. Leb wohl.«




  »Halt, warte!«




  »Ja?«




  »Wieso drohst du mir nicht?«




  »Womit sollte ich dir drohen?«




  »Mich zu attackieren und abermals handlungsunfähig zu machen. Es läge in deiner Macht, das

  spüre ich.«




  Der andere - Tanio - hatte seit ihrem letzten Zusammentreffen eindeutig an Geisteskraft

  gewonnen. Seine Stimme klang so klar und verständlich, als hielten sie sich im selben Raum

  auf.




  »Du hast recht, ich könnte dich ziemlich piesacken, vielleicht sogar

  ausschalten. Aber damit wäre niemandem geholfen. Das Wunder von Anthuresta braucht sowohl dich

  als auch uns. Nur gemeinsam lässt sich der Untergang verhindern; wenn überhaupt.«




  Es war die in der mentalen Botschaft mitschwingende, nüchterne, schonungslose Offenheit, die

  Agrester letztlich überzeugte. Nie hätte er für möglich gehalten, dass ausgerechnet sein

  ehemaliger Quälgeist die richtigen Worte finden würde!




  »Und nur gemeinsam«, setzte Tanio noch eins drauf, »kann es uns vielleicht gelingen,

  Kontakt zu Fogudares Präsenz im psionischen Netz aufzunehmen.«




  Dieses Argument gab den Ausschlag.




  *




  ES?, fragte Mondra bang in Gedanken.




  »Zu viel der Ehre«, antwortete die fremde innere Stimme. »Wir kennen uns flüchtig.

  Ich bin Julian Tifflors Sicherheitschef, Oberstleutnant Tanio




  Ucuz; seit Kurzem mit der ein oder anderen Paragabe ausgestattet ... Nicht

  erschrecken, ich komme raus zu euch.«




  Aus einer Lichterscheinung, die einem weißlichen Nebelstreif glich, materialisierte Ucuz und

  grinste dabei breit. Er salutierte - was bei ihm sehr natürlich und souverän aussah - und sagte

  knapp: »Erklärungen folgen später. Unser Freund Agrester möchte dir etwas mitteilen.«




  »Ich platze fast vor Neugier.« Mondra wandte sich wieder dem Holo des humanoiden, graublau

  schimmernden Roboters zu.




  »Mein Entschluss steht fest«, verkündete Agrester. »Ich werde mit euch kooperieren. In der Tat

  stellt euer Schiff momentan die einzige Option dar, sich den schadhaften Psi-Materie- Dispensern

  anzunähern. Deshalb wurde das Fesselfeld soeben desaktiviert.«




  Mondra sollte wohl in den Jubel der umstehenden Raumsoldaten einstimmen, aber ihr war nicht

  danach. Nach all den Strapazen und Enttäuschungen der letzten Tage hielt sich ihre

  Begeisterungsfähigkeit in Grenzen.




  Sie atmete nur ein-, zweimal tief durch und sagte schlicht: »Danke!«




  *




  »Dennoch«, schränkte Agrester gleich wieder ein, »besteht kein Anlass zu Enthusiasmus. Es

  könnte für uns alle bereits zu spät sein.«




  Die Ausschaltung des Fesselfelds, erläuterte er, garantiere keine schnelle

  Funktionsbereitschaft der JULES VERNE. Weiterhin tobe ja der Psi-Orkan, der unter Umständen

  bereits über den Fesselfeld-Bann hinaus irreparablen Schaden verursacht habe.




  »Hinzu kommt, dass die Suspendierung der Besatzung behutsam aufgehoben werden muss, um

  bleibende gesundheitliche Schäden oder gar Todesfälle zu vermeiden. Die Rückführung in den

  Zustand der Arbeitsfähigkeit ist eine diffizile Angelegenheit. Das Feld bot auch Abschirmung.

  Ohne seinen Schutz könnten bereits in diesen Augenblicken einzelne Mannschaftsmitglieder

  sterben.«




  »Damit rückst du jetzt erst heraus?«, fuhr Mondra auf.




  »Es gibt ohnehin keine Alternative«, antwortete der Roboter ungerührt. »Die Prozedur kann nur

  auf diese Weise erfolgen.«




  »Na toll.« Mit fragend hochgezogenen Augenbrauen drehte sich Mondra zu Ucuz.




  Der Oberstleutnant zuckte die Achseln. »Ich vertraue ihm. Er ist eine komplexe, aber im Grunde

  aufrichtige und loyale Persönlichkeit.«




  Agrester dämpfte die kurzzeitig aufgeflammte Zuversicht noch weiter. »Selbst wenn euer Schiff

  mitsamt seiner Besatzung schnell genug wieder einsatzfähig wird, muss stark bezweifelt werden, ob

  damit ein Vorstoß in den Psi-Sturm und zu den Doppelsäulen der Psi-Materie-Dispenser

  gelingt.«




  »Versuchen werden wir's auf alle Fälle«, sagte Mondra Diamond.




  *




  Widerstreitende Emotionen durchschauerten Agresters Plasmaklumpen.




  Einerseits war er heilfroh, dass es nicht zum Äußersten gekommen war. Konfliktvermeidung und

  Friedens- schluss entsprachen viel eher seiner Basisprogrammierung als Krieg und

  Massenvernichtung. Andererseits verblieb ein Rest von Misstrauen.




  Ach, wenn es wahr wäre und Fogudare am Leben! Wenn ihm der Meister doch möglichst bald

  Zuspruch und Rat spenden könnte!




  Agresters Sorge um TALIN ANTHURESTA überwog alles andere, aber sonderlich ausgeprägt war seine

  Hoffnung auf Rettung nicht. Ein Punkt jedoch bereitete ihm zusätzliches Unbehagen.




  Dabei drehte es sich um jene aus seiner Wahrnehmung ausgeblendete Scheibenwelt, deren Umgebung

  die Überwachungsrechner mit dem ebenso schwammigen wie beklemmenden Ausdruck »Hyperkälte«

  verbanden. Die betreffende Scheibenwelt selbst blieb für die technischen Sinnesorgane des

  Stalwarts weiterhin unerreichbar. Auch über den zweiten »blinden Fleck«, direkt im

  Zentrumskörper, lagen keinerlei Informationen vor, außer, dass er existierte und sich jeglichem

  Zugriff entzog.




  Agrester fragte sich, ob er der Frau, die er ja mittlerweile als Befugte höchster Rangordnung

  akzeptiert hatte, selbstständig von diesen ominösen Beobachtungen berichten sollte, wenn nicht

  gar musste. Einiges sprach dafür, manches aber dagegen. Plasma und Kristallgeflecht vertraten

  diesbezüglich konträre Auffassungen.




  Wieder einmal kam Agrester zu keinem Ergebnis. Und wieder einmal zog er es vor, das Problem zu

  vertagen.




  *




  Die Raumsoldaten feierten überschwänglich.




  Akika Urismaki gönnte es ihnen. Ein Funkspruch von Mondra Diamond war eingegangen; das allein

  stellte schon eine kleine Sensation dar, nachdem so lange kein Kontakt bestanden hatte. Mondra

  verkündete Entwarnung und berichtete vom Friedensschluss mit der aktuell höchsten

  Sicherheitsinstanz des Handelssterns, dem Stalwart Agrester, der ihnen in weiterer Folge

  uneingeschränkten Funkverkehr ermöglichte.




  Als sie hinzufügte, dass besagter Agrester auch das Fesselfeld um die JULES VERNE abgeschaltet

  hatte und laut Auskunft von Julian Tifflor bis dato keine Verluste unter der Besatzung zu

  beklagen waren, kannte das Freudengeheul keine Schranken mehr.




  »Die können sich auf etwas gefasst machen, wenn wir wieder an Bord sind!«, überschrie eine

  raue Stimme alle anderen noch. »Vurguzz bis zum Abwinken, Kameraden. Und dazu backe ich euch eine

  Pavlova, so süß und saftig, dass euch drei Wochen lang die Gaumenzäpfchen schlackern!«




  »Einverstanden, Golo«, gab Oberleutnant Klu-Ntsen DiAchal gut gelaunt zurück. »Aber erst,

  nachdem ihr zwei Süßen, du und dein Kumpel Kar a Juna, einen ebenso saftigen

  Strafdienst abgeleistet habt. - Bereitmachen zum geordneten Abzug!«




  »Pardon, muss das sein?«, fragte Akika. »So überstürzt, meine ich. Zwar hat mein Controller

  seine Auswertungs-Routinen einstweilen vollendet, einige Detailergebnisse möchte ich allerdings

  noch nachprüfen.«




  Ganz gegen seine Gewohnheit brach Reg Thunder, der ertrusische Donnergott, in ein derart

  schallendes Gelächter aus, dass Akika kurz um seine Trommelfelle bangte.




  »Respekt, Herr Changeur, Sie sind wirklich ein hartgesottenes Kerlchen! Aber bei allem

  Forschungseifer werden Sie einsehen, dass sich unsere Leute die Rückkehr zur JULES VERNE redlich

  verdient haben. Zumal mit deren Befreiung das vordringlichste Teilziel erreicht ist und uns laut

  Frau Diamond ab sofort neue Informationsquellen offenstehen.«




  Akika bat um Entschuldigung für seine Selbstbezogenheit. Sowenig wie Krieger war er

  Raumfahrer. Er hatte glatt vergessen, dass für die terranischen Soldaten ihr Schiff weit mehr war

  als ein Vehikel zum Transport.




  Aus den Augenwinkeln bemerkte er, dass sich auch die Kristallroboter zurückzogen. In rascher

  Folge verschwanden sie in den hellgelb strahlenden Ellipsoiden der formenergetischen

  Transmitter.




  »Halt!«, rief Akika erregt. »Das ist nicht sinnvoll.«




  Verdutzt sah DiAchal von ihrem Armband auf. »Was meinst du?«




  »Die Roboter. Sie tragen Vorrichtungen an sich, ich vermute in den kristallinen Teilen, die

  den Einfluss des Psi-Orkans abschwächen. Darum leiden wir derzeit kaum mehr unter der

  Mattigkeit.




  »Stimmt, das wäre eine Erklärung.«




  »Ich hielte es für klüger, wenn ein gewisses Kontingent der Maschinen bei uns bleibt,

  beziehungsweise uns zur JULES VERNE begleitet, damit wir weiterhin in den Genuss ihrer

  Abschirmung kommen. Da wir uns ja nun mit ihrem Kommandeur verbündet haben ... «




  »So wenig geheuer mir die seltsamen Kübel sind - ich werde deine Anregung an Tifflor und

  Diamond weiterleiten.«




  Akika bedankte sich.




   




  
10.




  Sekundärwirkungen




  7. Mai 1463 NGZ




   




  »Ich habe meinen Eltern verziehen«, sagte Tanio Ucuz. »Spät, aber immerhin. Sie wollten nur

  mein Bestes. Auch wenn sie es mit dubiosen und letztlich untauglichen Mitteln zu erreichen

  versuchten.«




  Tiff zwinkerte. »So etwas soll schon in der einen oder anderen Familie vorgekommen sein.«




  »Gewiss nichts Außergewöhnliches, klar. Aber damals, als unmittelbar Betroffener, sah ich das

  anders. Für mich ging eine Welt unter, als ich den Schwindel durchschaute.«




  Die beiden Männer tranken Kaffee in der Lobby des Gästesektors auf Deck 11-2, unweit der

  Hauptzentrale. Nichts deutete mehr darauf hin, was vor vier Tagen an diesem Ort geschehen war.

  Die Spuren ihres Kampfes waren von den endlich wieder funktionierenden Servos beseitigt worden,

  desgleichen die Verwüstungen, die Ucuz in einigen der umliegenden Kabinen angerichtet hatte.




  Auch der Oberstleutnant wirkte wieder ausgeglichen und unerschütterlich wie eh und je. Dass er

  mit seinen neu gewonnenen Parafähigkeiten immer besser umzugehen verstand, gehörte zu den wenigen

  positiven Entwicklungen der vergangenen Tage.




  *




  Seine Familie, erzählte Tanio, war zwei Jahre nach Vertreibung der Terminalen Kolonne TRAITOR

  von der Erde auf den abgelegenen, ökonomisch und strategisch unbedeutenden Planeten Carmelo IV

  ausgewandert.




  Die dort ansässigen Siedler hatten sich von Terra und der gesamten galaktischen Geschichte

  losgesagt. Sie erzogen ihre Kinder in dem Glauben, irgendwo anders als auf dem vierten Planeten

  ihrer Sonne gäbe es kein intelligentes Leben.




  »Bis heute weiß ich nicht, ob meine Eltern sich dieser fundamentalistischen Gruppierung aus

  innerer Überzeugung anschlossen«, sagte Tanio, »oder primär, um mich zu schützen. Vor der Welt;

  oder aber die Welt vor mir. Weil ich ja eines jener Funkenkinder war, von denen inzwischen das

  Gerücht einherging, sie besäßen ganz besondere Anlagen.«




  »Habt ihr jemals darüber gesprochen?«, fragte Julian Tifflor. »Bei einem deiner späteren

  Besuche?«




  »Minimal. Wir mieden das Thema, beschränkten uns im Wesentlichen darauf, oberflächlich nett

  zueinander zu sein. Um uns gegenseitig keine weiteren Wunden zuzufügen.«




  »Nachvollziehbar.«




  Tanio schnitt eine Grimasse. »Hätte ich ihnen vorwerfen sollen, dass aus mir wider Erwarten

  doch kein Monster geworden war, das man von der restlichen Milchstraße fernhalten musste? Dass

  also der ganze Aufwand, den sie meinetwegen getrieben hatten, vergeblich war?«




  Die Kolonisten hielten vor den Kindern geheim, dass ihr Planet zweimal im Jahr von einem

  Mehandor-Schiff angeflogen wurde. Da ihre klösterliche Gemeinschaft höher entwickelter

  Technologie abgeschworen hatte, stellten sie die Verschleißteile der wenigen Geräte, auf die sie

  trotz ihres asketischen Lebensstils nicht verzichten konnten, nicht selbst her.




  »Was genau es war, das mich hellhörig, stutzig und mit zunehmendem Alter immer argwöhnischer

  werden ließ, weiß ich nicht mehr. Anspielungen, Floskeln, Redewendungen, die einem der

  Erwachsenen entschlüpften? Oder die abgegriffene Broschüre, die ich mit vierzehn im Füllmaterial

  einer Transportkiste fand? >Mach Karriere in der Liga-Flotte< ...«




  »Auf einem Raumer der Mehandor nicht viel weniger verpönt als im Kloster deiner Eltern«, warf

  Tifflor ein.




  »Vielleicht wollte jemand das Heftchen ja deshalb unauffällig entsorgen. Jedenfalls sammelte

  ich klammheimlich ein Indiz nach dem anderen. Ich brauchte fast drei Carmelo-Jahre, bis ich mir

  Zugang zum einzigen Rechner der Siedlung verschafft und die verschlüsselten Dateien geknackt

  hatte. Dann aber brach das Lügengebäude in sich zusammen, und zwar mit Karacho.«




  »Es gab einen Skandal?«




  »Eine Tragödie. Totales Zerwürfnis mit den Eltern ... Die Äbtissin versuchte mich anfangs als

  pubertär verwirrt, soll heißen: geisteskrank hinzustellen, doch das klappte nicht. Immerhin ist

  ihnen hoch anzurechnen, dass sie mich nicht gewaltsam zum Schweigen brachten. Mit der nächsten

  Springerwalze, die Carmelo IV ansteuerte, war ich fort.«




  »Und die Wunder des Universums taten sich dir auf.«




  »Na ja, so ähnlich. Eine der Frachtrouten dieser Mehandor-Sippe führte nach Lepso ... Den Rest

  kannst du dir denken beziehungsweise kennst du bereits.«




  *




  In der Zentrale empfing Mondra Diamond sie mit den Worten: »Die Lage wird immer

  kritischer.«




  Julian Tifflor kannte sie nicht als jemanden, der gern übertrieb, daher rief er unverzüglich

  auf dem Terminal des Expeditionsleiters die von NEMO aktualisierten Daten ab. Tatsächlich waren

  gute Neuigkeiten Mangelware.




  Obwohl der Einfluss des Fesselfeldes längst erloschen war, arbeiteten nicht alle Aggregate

  einwandfrei. Die meisten hatten sich zwar vergleichsweise reibungslos reaktivieren lassen und

  ihre gewohnte Funktion wiederaufgenommen. Aber dafür schlugen vermehrt die Auswirkungen des Psi-

  Sturms durch.




  »Wir bekommen Probleme mit dem Paratronschirm?«, fragte Tiff, Übles ahnend.




  Ein Holofenster klappte auf, das Tring-Kont zeigte, den stellvertretenden Chefingenieur. Er

  war mit einer Körperlänge von knapp über 24 Zentimetern sogar für einen Swoon extrem kleinwüchsig

  und trug einen violett gefärbten, fingerlangen Zopf.




  »Welch erfreulicher Anblick«, sagte Tiff, »dich wieder auf deinem Posten zu sehen, Major.

  Obwohl es mich nicht überraschen sollte. Ihr Söhne Swoofons geltet nicht umsonst als zähe

  Burschen.«




  Schmeicheleien waren im Umgang mit Tring-Kont angeraten. Mehr noch als andere Swoon oder gar

  Siganesen legte er größten Wert darauf, respektvoll behandelt zu werden.




  Von Grund auf eine liebenswürdige und umgängliche Person, hatte man sich seine Freundschaft

  schnell verscherzt, wenn man ihm dumm kam. Schon gar nicht empfahl es sich, ihm seine äußerliche

  Ähnlichkeit mit einer aufrecht gehenden terranischen Gurke unter die Stupsnase zu reiben.




  Das winzige Gesicht mit den dunklen, hervorquellenden, von schwarzen Punktmustern umgebenen

  Augen verzog sich zu einem Lächeln. »Wir Swoon schlafen gerne ausgiebig. Aber wie du siehst, hat

  es mir nun doch gereicht.«




  Leider traf dies auf die meisten anderen Mannschaftsmitglieder nicht zu. Wie von Agrester

  angekündigt, erwies sich die behutsame Rückführung zum Normalzustand als langwierig. Bislang

  waren erst knapp zehn Prozent der Besatzung einsatzbereit.




  »Was kannst du berichten, Major?«




  »Der Zeitpunkt liegt nicht fern, an dem uns der Paratronschirm keinen ausreichenden Schutz

  mehr gegen den Psi-Sturm bietet.«




  »So schlimm?«




  »Selbst die Ausnutzung des Axapan- Effekts wird bald an ihre Grenzen stoßen, fürchte ich.«




  *




  Tifflor schluckte.




  Beim Repuls-Paratron wurde auf den Schirm treffende Masse oder Energie zunächst wie üblich via

  Strukturrisse in den Hyperraum abgeleitet. Drohte Überlastung, diente die sogenannte repulsive

  Überladungsreaktion in Verbindung mit der Dimensionstransmitter-Funktion des ParatronKonverters

  dazu, die eigene Paratronblase kurzfristig in den Hyperraum einzulagern.




  Die auftreffende Energie wirkte somit nicht zerstörerisch, sondern quasi als Hebel zum

  Eindringen in den Hyperraum »aus dem Stand«. Dies geschah stationär, also ohne dass im Normalraum

  eine Distanz zurückgelegt wurde.




  Der erreichte Zustand war grundsätzlich instabil. Normalerweise erfolgte der automatische

  Rücksturz ins Standarduniversum innerhalb weniger Sekunden. Bestand die Belastung weiterhin,

  folgte abermals eine repulsive Überladungsreaktion und so fort.




  Fiel allerdings irgendwann die Abstoßungsreaktion zu heftig aus, weil die Belastungsgrenze

  erreicht und überschritten wurde, zerplatzte die schützende Paratronblase. Und das Schiff

  verwehte im Hyperraum ...




  »Oberstleutnant außer Dienst Professor Doktordoktor Barima Axapan, nach der dieses Phänomen

  benannt wurde, könnte uns wahrscheinlich mit einer Expertise unter die Arme greifen«, sagte

  Tring-Kont. »Bedauerlicherweise hat sie das Bewusstsein noch nicht wiedererlangt.«




  »Ihr werdet es auch ohne sie schaffen, ganz einfach, weil ihr müsst«, übte Tiff sich in

  Zweckoptimismus.




  »Zu Befehl, Kommandant.« Der Swoon knallte so zackig die Hacken seiner Stummelbeine zusammen,

  dass Tiff mit Mühe eine ernste Miene bewahrte. »So oder so dauert es bestimmt ein, zwei Tage, bis

  wir auch nur daran denken können, einen Startversuch zu wagen.«




  *




  Nachdem Tring-Konts Holo erloschen war, wandte sich Mondra an Tanio Ucuz. »Ich brauche

  dringend eine




  Aufmunterung. Bitte, bitte sag mir, dass wenigstens deine Zusammenarbeit mit Pral Früchte

  trägt!«




  »Wir kommen ganz gut voran. Erstaunlich gut, wenn man bedenkt, wie unterschiedlich unsere

  Paragaben gelagert sind.«




  »Aber sie ergänzen einander?«




  Der Oberstleutnant nickte. »Obwohl ich ein anderes Medium nutze als Pral; was die

  Verständigung und den Datenabgleich nicht gerade erleichtert. Wir übersetzen sozusagen aus zwei

  gänzlich verschiedenen Muttersprachen in eine gemeinsame Fremdsprache, die jedoch für viele der

  jeweiligen Schlüsselbegriffe nicht einmal entsprechende Vokabeln kennt.«




  »Zweimal ums Eck; ich kann's mir lebhaft ausmalen.«




  Ausgehend von Akika Urismakis Erkenntnissen, bemühte sich der Schattenmaahk intensiv um die

  Erkundung von TALIN ANTHURESTA. Dabei unterstützte ihn Tanio Ucuz nach besten Kräften mittels

  seiner Fähigkeiten als Parakommunikator und Energiespürer.




  Viele Hypothesen hatten sich verfestigt. Beispielsweise war Pral sicher, dass der Anthurianer

  Fogudare tatsächlich in vergeistigter Form fortlebte; wenngleich weder Pral noch dem

  Oberstleutnant bisher eine Kontaktaufnahme geglückt war.




  Des Weiteren stand nun außer Zweifel, dass TALIN ANTHURESTA eine Art Knotenpunkt des

  natürlichen psionischen Netzes bildete. Ein Gespinst durch Raum und Zeit umfasste die gesamte

  Sphäre der Welt der 20.000 Welten.




  Im Handelsstern wies es eine besondere Verdickung auf. Gleiches galt für den Nahbereich der

  von Urismaki entdeckten, anscheinend verbindungslosen oder derzeit durch keinen Transferkamin

  erreichbaren Scheibenwelt.




  »Dort gibt es ebenfalls eine markante Konzentration. Vereinfacht ausgedrückt, einen fetten

  Knoten im psionischen Netz«, sagte Ucuz. »Tut mir leid, besser kann ich es dir nicht beschreiben.

  Meine Energiesinne verbinden mit dieser Region den Eindruck empfindlicher, lebensbedrohlicher

  Kälte.«




  »Was meiner bereits geäußerten Vermutung, bei dieser Scheibenwelt handle es sich um Wanderer,

  zusätzliches Gewicht verleiht.« Mondra wechselte einen Blick mit Tifflor.




  »Nur zu. Ich kümmere mich um die JULES VERNE und die weitere Wiedererweckung der

  Besatzungsmitglieder«, sagte der Aktivatorträger.




  »Gut. Ich denke, wir beide«, sie legte Ucuz die Hand auf den Oberarm, »sollten bei Agrester

  vorstellig werden, um ihn mit einigen dringlichen Fragen zu konfrontieren.«




  »Auf schnellstem Wege?«, fragte der Oberstleutnant.




  »Versteht sich.«




  Im nächsten Augenblick verschwand Mondras Körper.




  *




  Sie schrie vor Schreck noch sekundenlang, nachdem sie längst rematerialisiert und die kurzen,

  doch enormen Entzerrungsschmerzen abgeklungen waren.




  »Bedaure, dich nicht gewarnt zu haben«, sagte Tanio Ucuz spitzbübisch. »Aber sonst hättest du

  es dir vielleicht nochmals überlegt.«




  »Uff«, keuchte Mondra. »Ohne dir zu nahe treten zu wollen - obgleich ich nicht übel Lust

  hätte, dir einen Tritt zu verpassen -, eine Teleportation mit Gucky ist wesentlich

  komfortabler.«




  »Ähnlicher Effekt, freilich komplett andere Methode. Außerdem hat der Mausbiber etwas mehr

  Praxis als ich.«




  »Gestehe! Hast du mich als Versuchskaninchen missbraucht?«




  »Nein. Das würde ich mir niemals erlauben. Meine Experimente ergaben, dass ich bei der

  Nullpolung eine maximale Masse von etwa zwei Tonnen unter Standardgravitation mitnehmen kann,

  sofern Körperkontakt besteht. Danach habe ich mit einem Freiwilligen geübt, einem Korporal von

  der Raumlandetruppe. Der Mann backt übrigens fantastische Baiser-Torten.«




  »Hm. Hast du noch weitere Überraschungen in petto?«




  »Könnte sein. Da die Fähigkeit zur Entstofflichung nicht auf meinen eigenen Körper beschränkt

  ist, wäre theoretisch eine Tertiärwirkung denkbar. Ich habe gewisse Anzeichen bemerkt ... «




  Sein entrückter Blick fokussierte sich wieder. Er stemmte die Fäuste in die Hüften. »Ich will

  nicht über ungelegte Eier gackern. Außerdem sollte Pral demnächst zu uns stoßen.«




  *




  Mondra Diamond und Tanio Ucuz befanden sich im großen Transferdeck an der Basis des

  Stachelzapfens.




  Sehr wahrscheinlich, erklärte der Energiespürer, könne er per Nullpolung direkt in Agresters

  Allerheiligstes vordringen. »Aber das wäre taktlos und könnte als Affront gewertet werden. Ich

  möchte unsere friedliche Kooperation nicht aufs Spiel setzen.«




  Mondra pflichtete ihm bei. »Besser, wir klopfen artig an, als mit der Tür ins Haus zu

  fallen.«




  Der Schattenmaahk erschien schemenhaft und verstofflichte sich rasch. »Du hast mich gerufen«,

  sagte er zu Tanio. »Hier bin ich.«




  Nachdem sie Pral über ihre Absichten in Kenntnis gesetzt hatten, nahm Mondra auf dem

  vereinbarten Kanal Funkverbindung zu Agrester auf. Er wehrte sich ein wenig und suchte sein Heil

  in allerlei Ausflüchten, aber schlussendlich ließ er sich überzeugen.




  »Verbündete sollten nichts voreinander verheimlichen, das für beide Seiten von Bedeutung ist«,

  sagte er resignierend. »Ich hole euch durch einen raumtemporalen Saugtunnel in den

  Zentrumskörper.«




   




  
11.




  Das Loch im Herzen




   




  Bernsteinfarbenes Material und formenergetische Bauteile prägten das Ambiente.




  Der Raum war eine Art halbrund auskragender Balkon von circa zwanzig Metern Breite, mit einer

  transparenten, kaum merklich flimmernden Wand entlang der Rundung. Durch sie ergab sich ein

  atemberaubender Ausblick auf einen riesigen Hohlraum.




  Darin zogen, majestätisch träge, wolkenhafte Gebilde hin und her. Sie leuchteten sanft in

  goldenen Tönen. Ein Widerschein umspielte die Silhouette des Stalwarts, der an der Brüstung stand

  und ihnen den Rücken zuwandte.




  »Willkommen«, sagte der humanoide, drei Meter siebzig große Roboter, nachdem er sich in einer

  flüssigen Bewegung zu ihnen umgedreht hatte. »Ich empfange hier nicht oft Besucher. Meinen

  Datenspeichern entnehme ich, dass die Höflichkeit in solchen Fällen gebietet, Sitzplätze und

  Erfrischungen zu offerieren. Was möchtet ihr?«




  »Auskünfte«, antwortete Mondra. Weil das doch recht barsch geklungen hatte, fügte sie hinzu:

  »Aber sei versichert, dass wir deine Gastfreundschaft zu schätzen wissen.«




  *




  Der Zweitname der Frau lautete Diamond, wie Agrester inzwischen erfahren hatte, und

  bezeichnete in einer alten Sprache ihres Volkes einen Edelstein. Ein schöner Name, fand er, der

  zu ihr passte.




  Agrester mochte sie. Seine Plasmakomponente brachte ihr positive Emotionen entgegen, weil sie

  mutig und schnörkellos geradlinig agierte. Das Kristallgeflecht wiederum schätzte die

  Scharfsinnigkeit, die sie bei ihrem langen Streitgespräch unter Beweis gestellt hatte.




  Mit dem Wasserstoffatmer tat er sich schwerer. Das lag nicht an dessen von den Übrigen

  abweichendem Metabolismus - die Kristallingenieure aus dem Volk der Esnur, wie der

  unglücklicherweise verschollene Clun'stal, waren weit exotischere Wesen, ganz zu schweigen von

  den Anthurianern.




  Vielleicht, dachte Agrester, war er ja bloß eifersüchtig auf den Vieräugigen. Weil dieser Pral

  zumindest Fogudares geistige Präsenz wahrzunehmen vermochte; während er selbst, trotz all seiner

  Späher, nicht den geringsten Hauch von ihm erhaschte.




  Ach, wie ihm der Meister fehlte!




  Mit Tanio Ucuz, dem dritten Besucher, verband ihn ... Er musste das Wort erst in den Speichern

  des Informationspools nachschlagen: Hassliebe.




  Sie standen einander beängstigend nahe. Ungeachtet ihrer körperlichen Verschiedenheit teilten

  sie dieselbe Grundhaltung: zu dienen, zu gehorchen, zu beschützen. Andererseits lastete das

  Plasma dem ehemaligen Widerpart nach wie vor an, die Erweckung des Stalwarts, wenngleich

  unbeabsichtigt, hinausgezögert und beinahe vereitelt zu haben.




  Alle drei wirkten, als bezähmten sie ihre Ungeduld mühsam und aus reiner Rücksichtnahme.

  Deshalb fragte Agrester: »Wie kann ich euch behilflich sein?«




  *




  Auf die spezielle Scheibenwelt und die dort herrschende »Hyperkälte« angesprochen, druckste

  Agrester eine Weile herum, wie Mondra es von ihm bereits kannte. Entschlussfreudigkeit,

  Improvisation und Spontaneität waren offenkundig nicht gerade seine Stärken.




  Schließlich bekannte der Stalwart nachgerade zerknirscht, dass es sich bei jener Scheibenwelt

  für ihn um einen »blinden Fleck« handelte - sowie, dass ein zweiter ganz in der Nähe lag, mitten

  im Herzen des Handelssterns.




  »Hier?«, fragte Mondra aufgeregt. Eine Vorahnung stieg in ihr hoch. »Wo genau? Kannst du uns

  hinbringen?«




  »Nur bis an die Grenze meiner Wahrnehmung.«




  »Wir bitten darum. Gehen wir. Nach dir, Stalwart.« Sie musste den Drang unterdrücken, ihn

  anzuschubsen.




  Er führte sie durch ein Portal, dessen Flügeltüren aus massivem Perlmutt zu bestehen schienen,

  und eine steile, leicht schwingende Rampe hinunter. Sie durchquerten einen weitläufigen Hangar,

  an dessen Längsseiten, zwischen reich verzierten Säulen, eine Vielzahl von Robotern und

  Fahrzeugen unterschiedlichster Form und Größe aufgereiht standen.




  »Meine Kleiderkammer«, erläuterte Agrester im Vorbeigehen. »Ich habe nach ... reiflicher

  Überlegung diesen Aktionskörper ausgewählt, weil er euch am ähnlichsten ist.«




  »Ja, ich erinnere mich dunkel«, sagte Oberstleutnant Ucuz mit eigenartigem Unterton.




  Mehrere Korridore und Maschinenhallen später verringerte der Stalwart sein Tempo. An einer

  Gangkreuzung zögerte er, dann wandte er sich nach rechts.




  Durch einen Torbogen kamen sie in einen kleineren Saal, der nur diesen einzigen Zugang besaß.

  Von der Decke hingen Gewächse fast bis zum Boden, lianenartige Schlingpflanzen, die in allen

  Farben des Regenbogens aus sich selbst heraus leuchteten.




  Ohne sie zu beachten, schob sich Agrester hindurch. Vor der leicht gewölbten,

  bernsteinfarbenen Rückwand blieb er stehen. »Ab hier weiß ich nicht mehr weiter. Dahinter liegt

  ... nichts.«




  *




  Seine Hilflosigkeit war ihm peinlich. Auch wenn Agrester sich mit den Fremden verbündet und

  auf dieselbe Stufe gestellt hatte - er gab ungern zu, dass seine überlegene Technik in diesem

  Fall versagte.




  Die drei konsultierten die Geräte ihrer Schutzanzüge und bestätigten, dass sie gleichfalls

  nichts Auffälliges orteten. Keinerlei Emissionen, keinerlei Impulse, die auf die Anwesenheit von

  Lebewesen hindeuteten, nicht einmal Streustrahlung.




  Mondra Diamond wendete sich an ihre Begleiter. »Meine Herren, eure Spezialfähigkeiten sind

  gefragt.«




  Der Wasserstoffatmer wurde durchscheinend, verflüchtigte sich jedoch nicht, sondern nahm

  gleich darauf wieder solide Gestalt an. »Irgendwo vor uns, in unbestimmbarer Entfernung, befindet

  sich ein Knoten des psionischen Netzes. Ich kann ihn jedoch nicht erreichen.«




  »Mir geht es ähnlich«, sagte Tanio Ucuz. »Ich spüre deutlich eine besondere, von vielfältigen

  Strömungen geprägte Energiekonzentration. Was ich allerdings ebenfalls spüre, ist, dass es mir

  nicht gut bekäme, würde ich mich per Nullpolung dorthin begeben.«




  Beinahe frohlockte Agrester innerlich, weil auch die Parabegabten scheiterten. Seine eigene

  Niederlage wurde ihm dadurch erträglicher.




  Da trat Mondra Diamond vor und legte tastend ihre Hand auf die fugenlos glatte Wand. Ohne jede

  Vorwarnung glitt ein Schott beiseite - das garantiert niemand von ihnen angemessen hatte!




  »Woher wusstest du ...?«, entfuhr es Agrester.




  »Der Alte liebt solche Taschenspielertricks.«




  Er wollte nachfragen, aber etwas hielt ihn davon ab. Der Raum hinter der Türöffnung lag in

  vollkommener Dunkelheit, das Licht der Hängepflanzen fiel keinen Millimeter über die

  Schwelle.




  Mondra Diamond trat ein. Agrester und die beiden anderen versuchten nicht, ihr zu folgen. Ohne

  sich abzusprechen, wussten sie mit Bestimmtheit, dass es ihnen nicht gelingen würde.




  *




  Ein »Verborgener Raum«, dachte Mondra. Wie im Polyport-Hof DARASTO. Oder sollte es

  »Verbogener Raum« heißen?




  Mit einem leise sirrenden Geräusch glitt das Schott hinter ihr zu. Milde, indirekte

  Beleuchtung flammte auf. Wände, Decke und Boden bestanden aus dem bekannten bernsteinfarbenen

  Material.




  Der Raum hatte einen kreisrunden Grundriss mit vielleicht zehn Meter Durchmesser und eine

  lichte Höhe von drei Metern. Er wirkte unscheinbar, verglichen mit der sonstigen gigantomanischen

  Architektur des Handelssterns.




  Aus der Wand genau gegenüber schob sich eine Konsole. An der abgeschrägten Frontseite befand

  sich eine




  Vertiefung - wie geschaffen für Mondras Controller.




  Kaum hatte sie das Gerät platziert, flimmerte die Luft, und in der Raummitte entstand eine

  Holoprojektion.




  Der hochgewachsene schlanke Mann trug eine schmucklose, einteilige, bernsteingelbe Kombination

  wie eine zweite Haut, an der keinerlei technische Geräte zu erkennen waren, vom Hals bis über die

  Füße geschlossen, nur die feingliedrigen Hände lagen frei. Das Haar schimmerte sandfarben, die

  Augen blaugrün.




  Homunk. Der Androide, der Bote von ES ...




  *




  Als habe das Holo Schwierigkeiten, sich zu stabilisieren, blieb es einige Sekunden lang

  merkwürdig schartig und verwackelt. Dann schärfte und verdichtete es sich, und Homunk stand wie

  leibhaftig vor Mondra.




  Sein Gesicht war verzerrt, zeigte nicht das übliche stereotype Lächeln. »Diamond. Sei gegrüßt.

  Ich hatte eigentlich Rhodan erwartet. Aber so musst eben du genügen.«




  Mondra wollte auffahren, ungehalten über die Arroganz des Androiden, doch er stoppte sie mit

  einer ebenso energischen wie unwirschen Handbewegung, ehe sie nur ein Wort herausbrachte.




  »Die Lage ist wesentlich ernster«, sagte er, »als du dir vorstellen kannst. Obwohl du, genau

  wie Perry Rhodan, persönlich auf Wanderer warst und den dortigen Winter mit eigenen Augen gesehen

  hast.«




  »Ist Wanderer eine der zwanzigtausend ... «




  Er unterbrach sie brüsk. »Die Zeit wird knapp und knapper. ES liegt im Sterben, ist dermaßen

  geschwächt, dass die Situation völlig außer Kontrolle zu geraten droht.«




  »Was kann ich ... «




  Abermals schnitt er ihr das Wort ab. »Ihr müsst unbedingt das PARALOX- ARSENAL finden. Sonst

  wird ES zu existieren aufhören. An diesem Auftrag hat sich nichts geändert, er ist dringender

  denn je.«




  »Wie sollen wir etwas finden, von dem wir nicht einmal wissen, wo wir es suchen sollen?«




  Homunk gab keine Antwort.




  Weil er die Antwort nicht weiß?




  Mondra setzte erneut an. »Befindet sich Wanderer in dieser Sphäre? Gibt es eine Verbin...

  «




  »Bedaure.« Der Androide legte den Kopf schräg, als horche er in sich hinein. »Soeben hat

  Rhodan den Verborgenen Raum des Polyport-Hofs NEOOLYMP im Stardust-System betreten. Das hat

  Vorrang.«




  Und weg war er. Abrupt erlosch das Holo. Mondra stand da wie vor den Kopf gestoßen.




  Der Gefühlssturm, der in ihr tobte, konnte es locker mit dem Psi-Orkan um den Handelsstern

  aufnehmen. So froh sie über die Nachricht war, dass Perry lebte und - auf welchen verschlungenen

  Wegen auch immer - das Stardust-System erreicht hatte, sosehr ärgerte sie sich über Homunk.




  Minutenlang fluchte sie wie ein Rohrspatz. Obwohl ihr klar war, dass ihr das nicht im

  Mindesten weiterhalf.




  Epilog: Trübe Aussichten




  Agrester verabschiedete seine Besucher mit gemischten Gefühlen.




  Zum einen war er erleichtert. Ihre Anwesenheit hatte ihm nahezu körperliches Unbehagen

  bereitet.




  Nicht, dass sie geschmutzt, gefrevelt oder sich sonstwie ungebührlich benommen hätten. Aber

  sie gehörten einfach nicht in die Bastion des Stalwarts.




  Zum anderen fühlte er sich, nachdem er die zwei Terraner und den Schattenmaahk zurück ins

  große Transferdeck versetzt hatte, einsamer denn je.




  Wieder und wieder flehte er lautlos Fogudare an, der Meister möge endlich ein Lebenszeichen

  von sich geben; erfolglos.




  Schwermut befiel ihn und wollte auch in den folgenden Stunden und Tagen nicht weichen. Sollte

  er wirklich als jener Stalwart in die Geschichte eingehen, der die Vernichtung des Wunders von

  Anthuresta nicht hatte verhindern können?




  Es war zu spät. Die Daten, die ihm die Überwachungsrechner weiterleiteten, ließen wenig

  Zweifel zu - und noch weniger Hoffnung. TALIN ANTHURESTA war dem Untergang geweiht.




  Mittlerweile wurden bereits Aggregate im Handelsstern von den Auswirkungen des Psi-Sturms in

  Mitleidenschaft gezogen. Noch konnten die entstandenen Schäden durch Selbstreparatur beseitigt

  werden.




  Jedoch war es nur eine Frage der Zeit, bis ...




  *




  »Homunks Worte waren mehr als eindringlich«, beendete Mondra ihren Bericht. »Aber brauchbare

  Hinweise? Fehlanzeige. Ich habe den Kerl schon so was von satt!«




  Tiff konnte es ihr nicht verdenken. »Wie ist deiner Meinung nach seine Aussage zu verstehen,

  er habe eigentlich Perry Rhodan erwartet?«




  »Keine Ahnung. Oder doch: Offenbar war geplant, dass Perry den Verborgenen Raum im

  Zentralkörper findet.«




  »Was impliziert, dass Homunk beziehungsweise ES die JULES VERNE gezielt vom Handelsstern

  FATICO nach TALIN ANTHURESTA umgelenkt hat.«




  »Exakt. Nur, warum wurde dann mir der Hochrang-Kode eingepflanzt und nicht Perry?«




  »Vielleicht kennt er ihn ja ebenfalls, ohne sich dessen bewusst zu sein. Oder es handelt sich

  um eine doppelt gemoppelte Sicherheitsvorkehrung für den Fall, dass Perry ... Was weiß ich. Die

  Gedankengänge von Superintelligenzen sind unergründlich, und unser ES ist die kryptischste von

  allen.«




  »Ich sage dir was: Fast gönne ich es dem Alten, dass sein Hintern am Boden festfriert.«




  Tiff lachte herzhaft. »Trotzdem wäre es fatal für uns und die gesamte Menschheit, wenn er

  nicht rechtzeitig wieder auftaut.«




  »Schon richtig. - Welche weiteren Schlussfolgerungen können wir ziehen?«




  »Nun, mir erscheint allein schon die Tatsache bemerkenswert, dass in TALIN ANTHURESTA ein

  Verborgener Raum eingerichtet wurde. Ergo muss ES seine Finger im Spiel gehabt haben; wenn nicht

  bereits bei der Erbauung, dann irgendwann später.«




  »Ist die Welt der zwanzigtausend Welten also doch das Werk von ES? Mit den Anthurianern und

  ihren Kristallingenieuren als Handlangern? Hatten die Anthurianer mit der Superintelligenz

  Kontakt, waren sie vor rund zehn




  Millionen Jahren ein ähnlich auserwähltes Hilfsvolk wie später wir Terraner?«




  »Gute Fragen.« Tiff erhob sich aus seinem Sessel. »Ich hätte noch eine, die einfacher zu

  beantworten ist: Gehen wir was essen?«




  *




  Die Einsatzbereitschaft der Besatzung verbesserte sich allmählich. Im Gegenzug wurde der

  Psi-Sturm, der die JULES VERNE umtoste, immer heftiger.




  Seinen Ursprung hatte er laut Akika Urismaki in den beiden außer Rand und Band geratenen,

  300.000 Kilometer entfernten, nebelartigen Gebilden, die den Handelsstern wie Kleinplaneten oder

  Monde umkreisten. In jedem von ihnen konzentrierte sich die unglaubliche Menge von etlichen

  Tonnen Psi-Materie ...




  Massiv brandeten die Ausläufer dieser wahrhaftigen Urgewalten gegen den flackernden

  Paratronschirm. Sehr lange würde er der Belastung nicht mehr standhalten.




  Auch Barima Axapan, die inzwischen zu sich gekommen war, und die anderen Wissenschaftler und

  Techniker fanden kein Mittel, die Wirkungsweise der repulsiven Überladungsreaktion zu

  verbessern.




  Schließlich rangen sich Julian Tifflor, Mondra Diamond und die Vertreter der Schiffsführung zu

  einer Verzweiflungstat durch. Am 9. Mai 1463 NGZ um vier Uhr morgens Standardzeit unternahm die

  JULES VERNE einen Startversuch.




  Aber sie hob nicht einmal ab.




  Der Vorstoß zu den goldenen Doppelsäulen der Dispenser scheiterte, bevor er begonnen hatte.

  Dem Umfeld aus deflagrierender und explodierender Psi-Materie erwiesen sich selbst die

  zahlreichen Metaläufer-Modifikationen des Verbundschiffs nicht gewachsen.




  Die JULES VERNE war praktisch manövrierunfähig. Aus eigener Kraft konnte sie diesen Ort, an

  dem sich demnächst eine Katastrophe kosmischen Ausmaßes ereignen würde, nicht mehr verlassen.




   




  ENDE




   




  
Welche Möglichkeiten dem Stalwart Agrester und den galaktischen

  Eindringlingen bleiben, wird die




  Zukunft erweisen. Wir wenden uns mit dem nächsten Roman wieder Perry Rhodan

  selbst zu,




  der sich erneut auf dem Weg nach TALIN ANTHURESTA befindet.




  Band 2583 stammt von Arndt Ellmer.




  Der Roman erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter

  folgendem Titel:




   




  PSI-INFERNO
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